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Rufsenabzug in Polen unö Zen Rarpathen.
Rampfvorbereitungenm öer belgischen Rüste.

Die Neutralen und der Krieg.
Die Staatsoberhäupter der drei skandinavi¬

schen Reiche Dänemark , Norwegen und
Schweden  sind in Malmö mit ihren Ministern
zu einer Konferenz  versammelt . Sie wollen
namentlich über die wirtschaftlichen
Schäden  beraten , die ihnen der Weltkrieg zu¬
gefügt. Da dürfte die folgende Studie aus der
sachkundigen Feder eines skandinavischen Ge¬
nossen manchen Wink über die Dinge enthalten,
die dort verhandelt werden. Möchten die ver¬
antwortlichen Regierungsmänner der nordischen
Staaten sich von ähnlichen Wünschen zur Wieder¬
herstellung der natürlichen und friedlichen Ver-
kehrsentwicklung leiten lassen, auch wenn sie den
englischen Bereicherung«- und Machtansprüchen
nicht genehm ist!

Ter Weltkrieg hat für die neutralen Staaten ganz andere
Folgen gehabt, als mancher vorher anzunehmen geneigt war.
Wenn die großen Jndustrievölker miteinander im Kriege
liegen, werden „wir Neutralen " gute. Geschäfte machen, haben
viele Verhetzer des mobilen Kapitals in den neutralen Län¬
dern nicht nur gedacht, sondern auch ausgesprochen. Das
Hauptorgan der schwedischen Konservativen, das mit dein
Gelbe des Schwedischen Arbeitgebervereins finanzierte Stock¬
holmer „Tageblatt ", untersuchte erst vor wenigen Tagen die
Möglichkeiten, schwedischen JudUstrieerzeugnissen Teile des
Weltmarktes zu erobern, die von den Kriegführenden nicht
bearbeitet werden können. Und sogar ein sozialdemokratisches
Blatt , der Stockholmer „Sozialdemokraten", produzierte die
wahrhaft sozialistische Idee , daß Schweden setzt aus gute
Freundschaft mit Rußland halten müsse, um den russischen
Markt zu erobern, der als Folge des Krieges der deutschen
Industrie verloren gehen wird ! Die Notwendigkeit schwedi¬
scher Freundschaftsdienste England gegenüber erblickte das
Blatt in dem größeren Export Schwedens nach England wie
nach anderen Ländern.

Wenn selbst sozialdemokratische Blätter ihre Kriegspolitik
den Bedürfnissen des Warenschachers anpassen, kann man den
bürgerlichen großkapitalistischenBlättern eine andere Haltung
nicht zumuten. Ueberraschen kann nur die Kurzsichtigkeit, die
jenen Aeußerungen zugrunde liegt . Die schwedische Ausfuhr
nach den kriegführenden Großmächten beispielsweise hat sich
in dein Jahrfünft 1908/12 dem Werte nach folgendermaßen
entwickelt:

Rach 1908 1910 1912
Kronen Kronen Kronen

Deutschland
England
Frankreich
Rußland

103 340 741
169 341 722

36 790 612
10 611 019

124 482 840
190 656 433

42 352 467
17 716 133

170 998 923
222 794 923

53 227 756
27 030 018

Die absoluten Ziffern zeigen demnach die größte Zu¬
nahme des Exports nach Deutschland. Gegenüber dem Export
nach England ist auch die relative Erportzuuahme nach
Deutschland die größere. Nach Rußland freilich ist die rela¬
tive Zunahme am größten, aber die Gesamtziffer ist im Ver¬
hältnis zum Export nach Deutschland und England verschwin¬
dend gering. Und vollends ist die Idee , Deutschland vom rus¬
sischen Markt durch schwedische Jndustrieerzeugnisse mit ver¬
drängen zu wollen, abstird. Der Warenabsatz nach dem Kriege
wird sich nicht nach dem Wohlverhalten sozialdemokratischer
Blätter gegenüber dem kriegführenden Zarismus richten, son¬
dern nach wie vor wird die industrielle Leistungsfähigkeit be¬
stimmend sein. Und in der Beziehung wird Schweden sich
auf dem russischen Markt bis auf weiteres mit einem be¬
scheideneren Platz begnügen müssen.

Das Verhältnis zu England ist allerdings ein anderes.
Die größten Exportposten nach England in: Jahre 1912 waren:
Papier 19,6 Mill . Kr., Papiermasse 37,3 Mill . ft'r., Butter
84,6 Mill . Kr., bearbeitete Holzwaren 29,4 Mill . Kr., Tisch¬
lereiarbeiten 21,5 Mill . Kr. und Walzeisen 10,2 Mill . Kronen.
Mit Ausnahme von Butter und Walzeisen sind es also Judu-
strieerzeugnisse der Waldwirtschaft, die England in großem
Maßstabe bezieht. Demgegenüber bezog Deutschland für 45,6
Mill . Kr. Eisenerze, 8,5 Mill . Kr. Walzeisen, rund 8 Mill . Kr.
Stein und steinindustrielle Erzeugnisse, 10,7 Mill . Kr. Papicr-
waste. 7.3 Mill . Kr. Fische, 8.5 Mill . Kr. Pferde und Rinder,
8.8 Mill . Kr. Fleisch, 19,6 Mill . Kr. bearbeitete Holzwaren,
8.9 Mill . Kr. Häute und Felle, 3 Mill . Kr. Sahne usw. Die
schwedische Agrarwirtschaft hat also einen ziemlichen Export
nach Deutschland erreicht, der schwedische Erzerport existiert im
wesentlichen von Deutschland (45,6 von 59,7 Mill . Kr. des Ge-
samtexportsl,: ebenso ist es mit der schwedischen Steinindu¬
strie, die bei einem Gesamtexport von 13,6 Mill . Kr. für
8 Mill. Kr. nach Deutschland verkauft. Die schwedische Fische¬

rei versendet nach Deutschland Waren im Werte von7,3 Mill.
Kr. bei einem Gesamtexport von 12 Millionen Kronen.

Dazu gibt es einen prinzipiellen Unterschied in der Be¬
wertung des schwedischen Exports nach Deutschland und Eng¬
land, der aus den Zahlen der Handelsstatistik nicht ersichtlich
ist. Für wesentliche Teile des schwedischen Exports nach Eng¬
land ist dieses nur Durchgangsland . Der schwedische In¬
dustrielle ist insofern abhängig vom englischen Transithandel.
Der deutsche Markt aber nimmt selbst die schwedischen Export¬
erzeugnisse auf. Das Unkostenkonto des schwedischen Export-
haudcls hat mit den: Verkauf der Ware nach Deutschland seine
Belastung gefunden, beim Verkauf nach England aber muß
noch der Gewinn der englischen Trausitexporteurs bei der
schwedischen Kalkulation in Ansatz gebracht werden. Wir
wissen in Deutschland was daS bedeutet. Hat doch die deutsche
Industrie eine emsige und auch erfolgreiche Arbeit entfaltet,
uni sich von deni diesbezüglichen englischen Einfluß zu be¬
freien. Jeder auch nur oberflächliche Kenner des- Ham¬
burger Handels weiß, wie der Erfolg der Hamburger Kauf¬
mannschaft ans dem Weltmärkte abhängig war und noch ist
von dieser Befreiung . Me weit gerade sie zu den Jn-
tcressenqegeusätzen zwischen England und Deutschland mit bei-
gctragen hat , kann hier nicht untersucht werden.

Der englische Handelskrieg gegen Deutschland wird in
ganz neuen Formen geführt.--In früheren Kriegen begnügten
sich die kriegführenden Seemächte mit der Blockade der feind¬
lichen Häsen. England .hat .diese Epoche erfolgreich über»
wunden. Es maßt sich, das Recht an, den neutralen Handel-
auch wo er nach neutralen Häfen bestimmt ist, zu kontrollieren
und zu bestimmen. Tie Schiffe werden nicht etwa nur auf
Kriegskonterbande untersucht, sondern der ganze Import der
Neutralen auf dem Seewege genau „geregelt". Schiffs¬
ladungen jedweder Art , auf die nicht im Bestimmungslande
ein Ausftchrverbot besteht, und die der späteren Weiterver¬
sendung nach Deutschland verdächtig sind, werden zurück¬
behalten. Was weitergehen darf , bestimmt England . Diesem
Zlvecke dient die Nordseesperre. Eine solche gewollte Schädi¬
gung des neutralen Handels ist neu in der Krieg¬
führung . Wird die Nordsee von England beherrscht, so die
-Ostsee von Deutschland. Was England in der Nordsee recht
ist. nniß Deutschland in der Ostsee billig sein. Deutschland hat
denn auch die Holzausfuhr über die Ostsee nach England
untersagt , weil sie Kriegszweckendient. Wenn diese Maß¬
nahme erzielen könnte, daß die ganze völkerrechtliche Unge¬
heuerlichkeit der englischen Seepolizei den neutralen Staaten
klar gemacht wird , dann hätte sic ein großes Werk getan. Diese
von England cingeleitete Kriegführung , die die neutralen
Länder in den Kampf zur Aushungerung Deutschlands und
Vernichtung seiner Industrie und seines Handels einspannt,
bedeutet die Ausschaltung jeglichen Begriffs vom Völkerrecht.

Die neutralen Länder leiden ja auch faktisch unter diesem
Seekrieg relativ mehr wie Deutschland. Nach einer Zu¬
sammenstellung der liberalen «Tagens Nyheter" in Stockholm
haben Holland und die skandinavischen Länder in den ersten
4 Monaten des Weltkrieges 22 Schiffe durch Minenunfälle
verloren. Davon entfallen allein auf Schweden 8 -« chiffe, .aus
Dänemark 8, Norwegen 5 und Holland 3 Schiffe. Die 8
schwedischen Schiffe hatten zusammen eine Wasserverdrängung
von 15 000 Tonnen , auf die Miuonunfälle kommen dann
10 045 Tonnen , die übrigen sind wohl in der Hauptsache wegen
der Löschung der Leuchtfeuer gestrandet. Nimmt man dazu
die ungeheuren Verluste der neutralen Länder infolge der
darniederliegenden Handelsbeziehungen, verschärft durch die
englische Seepolizei, so wird die starke Friedenssehnsucht der
Neutralen uni so verständlicher. Sie haben durch den Krieg
nichts zu gewinnen,' aber viel zu verlieren.

Die Hoffnungen ans Verdrängung Deutschlands von ge¬
wissen Absatzmärktennehmen sich demgegenüber recht sonder¬
bar aus . _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Aufloge enthalten .)

Großes Hauptquartier,  18 . Dez., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Der Kamps bei N i e u p v r t steht günstig,
ist aber noch nicht beendet. Angriffe der Franzosen zwischen
La B as s6 e und A r r a s , sowie beider seits/der
Sotit «t c scheiterten unter schweren Verlusten für den Geg¬
ner. Allein an der Somme verloren die Franzosen 1200 Ge¬
fangene und mindestens 1800 Tote. Unsere eigenen Verluste
beziffern sich dort auf noch nicht 200 Mann.

In den Argonncn  trugen uns eigene, gute gelungene
Angriffe etwa 750 Gefangene und einiges Kriegsgerät ein.

Von dem übrigen Teil der Westfront sind keine besonderen Er¬
eignisse zn melden.

An der o st - u n d w e st P r e n ß i s che n G r e n z c ist die
Lage unverändert.

In Polen folgen wir weiter dem w c i chc n -
den Feinde.

Oberste Heeresleitung.

VM-ergtößten§chlachtöerWe!Lgeschichte.
Im Berner „Bund" hat ein guter Kenner der Strategie

die Ktiegsentwicklung im Osten fortgesetzt kritisch beleuchtet.
Er kommt jetzt zu dem folgenden vorläufig abschließenden
Urteil : Die große Entscheidung, welche der Krieg bisher ge¬
bracht hat , ist nach unserer Voraussage das prachtvolle Ma¬
növer der Hindenburgischen Flankenoffensive. die nicht mir
geglückt ist, sondern die. auch in Süden und Westen der Ver¬
bündeten Armeen die Offensive der Russen zu ersticken ver¬
mochte. Als die Russen den HindenburgischenOstflügcl über¬
fluteten , führte die geniale Benutzung der inneren Linie die
notwendigen Verstärkungen zn und befähigte die Deutschen,
das Uebergnellen der russischen Massen abzudämmen. Uehe rast
traten den Russen rechtzeitig Verstärkungen der operativ so
öetvrglichen Gegner entgegen, am nach der allgemeinen strate¬
gischen Grundregel dort stark zu sein, wo die Entscheidung
siel. Hätten die Russen länger als rötlich und solang!:gewartet,
bis die österreichische Zanäe südlich von Przemyst 'ste einschloß
und an der Bzura -Mündung herumgriff , während bei
Piotrkow ein tiefgehender Schnitt die russischen Massen end¬
gültig spaltete, so-wäre ein Rückzug auf San und Weichsel!un¬
möglich gewesen. Soweit ließ es Nikolai Nikolajewiftchund
seiii Generalstab indessen nicht komme». Aber stark zermürbt
trat Rußlands Hauptmacht den Rückzug an. Es  ist anzn-
nchimn , daß die Russen überall Ansstellungen vorbereitet,
aber auch, daß die Verbündeten den letzten Hauch von Mann
und Roß daran setzen lverden, um dem Gegner an der Klinge
zu bleiben. Es ist fraglich, ob die Russen nun nach der.
Schlacht, welche wir als die größte der Weltgeschichte und nn
Zusammenhang der taktischen Entscheidungen mit der strate¬
gischen Operation als eine der genialsten Kriegshandlungcn
aller Zeiten betrachten, itoch einmal dem Gegner stand halten.
Ballt Rußland hinter der Weichsel noch einmal Heere zu¬
sammen, wozu es seine Merx-schenmassen noch lange befähigt,
sq wird ihm doch so viel Moral fehlen, um nochmals mit Aus¬
sicht auf Erfolg den bereits zweimal gescheiterten Versuch,
den Krieg auf Berlin und Wien vorzutragen , ins Werken
setzen. Solange wir keinen Einblick in die inneren Verhält¬
nisse der russischen Armee haben, bleibt die Schlußfolgerung
offen, ob die russische Generaloffensive endgültig gebrochen
ist. Der russische Feldzug ist entschiede» in dem Sinne , daß
Rußland nunmehr aus die D ert eid ig un 1
augewiese  n ist. Die großen Abgaben an Gefangenen
weisen aber bereits auf eine tiefgehende Zersetzung bim Wo
aber bleibt in diesen Tagen , wo im Osten die -Entscheidung
reist , der aroße durchgreifende Angriff der Franzosen und
Engländer?

Getäuschte Hoffnungen.
In England hat man noch am Tage der großen Ent¬

scheidung eine zerschmetternde Niederlage der verbündeten
Deutschen und Oesterreich-Ungarn erwartet . Die „Times
brachte eine Petersburger Depesche, die von deutschen.Truv-
penveii'chiebungen nach G-alizien . sprich!, aber das deimche
Vordringen sei anfgehatten worden, ans dein rechten Werchiel-
nser, also im Norden, wo die Entscheidung fiel, seien die bciu-
schon Divisionen in der Gegend von MIawa vertrieben war-
den. Dann heißt' es weiter : Nach den außerordentlichen
Siegen bei Lowicz gibt die Stellung der Russen absolut keinen
Grund zu Befürchtungen. Trotz aller Berechnungen der
Strategen , die sich als falsch erwiesen haben, können wir es
hier als sicher annehmen, daß der deutschen Bedrohung der
russischen Verteidigungslinie eine große Gegenaktion ent¬
gegengesetzt worden ist. In der Tat liegen gewichtige Grunde
vor, den Schwerpunkt zn verlegen: sowohl Gründe politischer
als militärischer Natur zwingen dazu, den Hauptkampfplatz
an die österreichische Grenze zu bringen . Vor allem war dies
exforderlich, weil sich sonst der Eifer der Ungarn abkühlen
Founbe un'd weil der Wert der österreichischen Armee an Ham-
schätzung verloren hätte . In den südlichen Tälern von Ga¬
lizien müssen wir wichtige, vielleicht entscheidendeKämpfe
erwarten . Wenn die großen Streitkräfte des Feindes ge¬
worfen werden, dann eröffnet sich der Weg hinter Krakau.

In der „Morniug Post" ist gar die Rede von der „̂ent¬
scheidenden Periode des Feldzugs ", die den Wog zum Einfall



nach Deutschland freimvche, dafür garantiere die Strategie
des russischen Oberbefehlshabers.

Zur selben Stunde , da in London die Leser sich an diesen
schönen Aussichten erbauten , brach die russische Offensive auf
der ganzen Linie zusammen. Was für Gesichter wird es min
in Downing Street geben?

Oesterreichischer Tagesbericht.
Wien,  18 . Dez. Amtlich wird verlautbart : 18. De¬

zember mittags : Die geschlagenen russischen Hanptkräfte
werden aus der ganzen über 400 Kilometer breiten Schlncht-
iront von K r o s n o bis zur Bzuramüudung ver¬
folgt.  Gestern wurde der Feind auch aus seinen Stellungen
im nördlichen  K a r p a t h e n v o r l a n d e zwischen
K ros n o und Zakliczvn geworfen.  Am unteren
T u n a s c tz stehen die Verbündeten Truppen im Kampf mit
den feindlichen Nachhuten.

„In S ü d P o l c n vollzog sich die Vorrückung bisher ohne
größere Kämpfe. Piotrkvw  wurde gestern von dem k. k.
Infanterie -Regiment Wilhelm I . Deutscher Kaiser und König
von Preußen Rr . 34, P r z d e b o r z gestern von Abteilungen
des Nagy-Szebener Infanterie -Regiments Nr . 31 er¬
st ü r m t.

Die heldenmütige Besatzung von Przemysl  setzte
ihre Kämpfe im weiteren Vvrfcldc der Festung erfolg¬
reich fort.  Die Lage in den Karpathen hat sich noch nicht
wesentlich geändert.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Generalmajor.

Der Rückzug der Ruffsrr aus den Karpathen.
Ocsterreichischcs Kriegspreffequartier, 19. Dez. (D. D. P .)'

Me vierzehntägigen Kämpfe bei Limanowa und im Flußgebiet
von Dnnajeh und Poprod hoben unseren Verbündeten die erhoff¬
ten Erfolge gebracht: die Eindrnckung des linken Flügels der
russischen Gesamtfront , der von Warschau bis zu den Karpathen
reicht. Die unmittelbare Bedeutung dieses Erfolges ist die Be¬
freiung Ungarns van den einbrechenden Kolonnen und die Wieder¬
gewinnung von Westgalizien. Im Raume von Bochnia stand eine
starke russische Streitmacht , der sich im Bezirk Ncn-Sandec viel
Kavallerie und zwei Divisionen des 11. Armeekorps anschlossen.
Auch haben die Russen, wie man bei einem Besuch des Schla-ckst-
feldes um Limanowa von Gefangenen erfuhr , bis in die letzten
Tage von Kiew über Lemberg Verstärkungen herangezogen. Diese
Truppen verließen eine Station vor Lemberg die Eisenbahn und
beendeten den Weg unter Umgehung Przemysls in Fußmärschen.
Die Entscheidung konnten sie ebenso wenig ändern , wie die aus
den Karpathen zurückflutenden Kolonnen. Die Russen verloren
vielmehr in den Kämpfen über Tausend« von Toten und Ver¬
wundeten und 26 990 Gefangene an unsere Verbündeten. '

Mangel an Kriegsmaterial bei Den Russen.
Budapest, 19. Dez. (D. D. P .) Ter „Pester Lloyd"

meldet : Nach einer Depesche aus Przemysl  haben die
Russen wenig Kanonen und Truppen , so daß sie außerstande
sind, die Belagerung zu vollziehen. Sie haben eine Stellung
weit vor dem Festungsgürtel inne. Die österreichisch-ungarische
Besatzung unternahm bereits mehrmals gelungene Ausfälle.
Die russischen Sturmangriffe wurden jedesmal mit Erfolg
zurückgeschlagen.

Russische Plünderer.
Die „Nordd. Mg . Ztg ." schreibt über die russische Krieg¬

führung : Den deutschen Behörden liegen umfangreiche Nach¬
weisungen von Gegenständen vor, die bei russischen' Gefange¬
nen in Gefangenenlagern entdeckt und offenbar von den
Russen auf deutschem Gebiet geraubt worden sind. Die Ver¬
zeichnisse der Gegenstände, unter welchen sich viele Wertsachen
befinden, geben einen Beleg dafiir, wie die russischen Truppen
zum Teil ans deutschem Boden gehaust haben. Dabei stellen
die Vorgefundenen Stücke zweifellos den bei weiten! geringsten
Teil des im ganzen entwendeten Gutes dar.

Die Veschietzunß der englischem Oftküfte.
Das Kopenhagener Blatt „Politiken " schreibt in einem

Leitartikel : „Die englische Admiralität behauptet, daß eine
Flottendemonstration vor unbeschützten Städte :: ohne nnli-
tärische Bedeutung sei. Dies ist keineswegs richtig, denn das
Vertrauen , daß England die Nordsee beherrscht, ist bei allen

JemAeron.

Was ein deutscher Buchhändler in Frankreich,erlebte. . .
In : „Buchhändlerbörsenblatt" finden wir den nachstehen¬

den Feldpostbrief, der den Krieg einmal sehr hübsch aus der
Perspektive des Buchhändlers zeigt.

Meine erste buchhändlerische Enttäuschung habe ich in
diesen harten Kriegszeiten in Belgien erlebt. Es will ja etwas
lächerlich erscheinen, daß ein Soldat , ein feldgrauer Infan¬
terist, von buchhändlerischen Enttäuschungen spricht, da gab's
doch gewiß deren andere genug. Zugegeben, aber sage, was
du willst, hochachtbarer Leser, neben dem Unteroffizier der
Reserve zog auch ein ganz klein bißchen der Buchhändler mit
ins Feld, so wahr ein zerfetzter Band Liliencrons Gedichte
neben mir liegt, der Soldatenleid und -frerrd treu und tavfer
mit mtr geteilt hat. Doch zur Sache. Es war Mitte August,
die Sonne stand im Zenit , und wir langten todmatt , aber
sonst guten Muts in einen: kleinen belgischen Dorfe an. Ein
Teil von uns fand in der Dorfschule Quartier und wurde dort
von dem Lehrer freundlich ausgenommen. Während die einen
sich ausrubten , die anderen sich wuschen und erfrischten, lud
mich der Herr Schulgewaltige in seine Privaträume ein und
setzte mir ein Glas guten Landwein vor nebst einer Schale
frischen Obstes. Wir waren denn auch bald in angeregtem
Gesprächs über das und jenes : mein liebenswürdiger Gast¬
geber war durchaus kein Chauvinist, sondern ein Mann , mit
dem sich reden ließ. Allmählich versuchte ich das Gespräch auf
die belgische Literatur hinzulenken. Da erlebte ich aber eine
Enttäuschung: der Man :! batte weder etwas von Lemonnier
noch von Maeterlinck' gehört, geschweige denn gelesen: die
flämische Bibel „Costers Illenspiegel" war ihm ein böhmisches
Dorf , Meunicrs Name war nie zu ihn: gedrungen, von fran¬
zösischen Werken kannte er Voltaires Charles XII ., von deut¬
schen Dichtern gar nicht zu sprechen. Er mußte wohl meine
Verwunderung gemerkt haben, denn plötzlich ging ein Leuch¬
ten über sein sympathischesGesicht, êr eilte zu dem schmalen
Bücherbrett und zeigte mir entzückten Blickes der Frau
Veecher-Stowes Onkel Toms Hütte . Das also war das ein¬
zige! Ich nmßtc ein Lächeln unterdrücken. Mittlerweile hatte

Nr . 296 . . Volksstimme ", 19 . Dezember 1914.
Handels treibenden Nationen in hohen:: Maße zerstört, wenn
durch bie Beschießung-der englischen Küste allen seefahrenden
Nationen einwandfrei dargeta-n ist, daß England nicht einmal
in: Staude ist, die eigene Küste gegen Angriffe schneller
Kreuzer zu schützen. Die Beschießung wird ohne Zweifel die
Fordeningen nach besserein Küstenschutz dringend hervortreten
lassen. Alle Augenzeugen bestätigen, daß die Bewegungen
der deutschen Schiffe mit der größten Kaltblütigkeit , Tüch¬
tigkeit und mit hervorragendem Mute ausgeführt worden
sind. Kein Lotse würde sich der Küste so nähern , wie die deut¬
schen Schiffe es getan haben. In den englischen Aerger über
den Angriff mischt sich die Bewunderung deutscher See-
mannstat ."

Wir empfinden es natürlich als harte Grausanikoit des
Krieges , daß die außerhalb der Küstenbefestigung wohnenden
kriedlichen Bewohner solcher Orte so schrecklich mitgenommen
werden und wünschen, unsere Seeleute brauchten solches Werk
nicht zu verrichten. Aber unsere eigene Küste und ihr Handel
wunde» längst von England noch viel schlinimer verwüstet
worden sein, wenn die englische Flotte nicht durch solche deut¬
sche Manöver in Schach gehalten wäre.

Die Beschießung!var viel lebhafter, als man sich anfangs
vorstellte. Der Korrespondent der Londoner „Times " sagt:
Keine tibertrieben klingenden Berichte konnten mich ans die
allgemeine Verwüstung vorbereiten, die ich gestern sah. Die
Deutschen änderten offenbar absichtlich jedesmal die Richtung
ihrer Geschütze, um eine möglichst große Oberfläche zu be¬
streichen. Die Küstenbatterien am Hafeneingang wurden ge¬
troffen, aber die dahinter und daneben stehenden Gebäude
ihrer Dächer beraubt . Löcher klafften in den Mauern Ein
starkes Erdbeben hätte nicht so viel Schaden anrichten können,
wie ick: in den nach der See führenden Straßen sah. Beson¬
ders die Stadtviertel , in denen Wohnhäuser stehen, sind ernst¬
lich beschädigt, weniger die Geschäftsviertel und die Docks.
In den Fabriken und den Docksg-eht'dic Arbeit ihren gewohn¬
ten Gang . Ter Straßenbahn - und der Eisenbahnverkehr ist
normal , aber der Gasmangel wird lebhaft empfunden.

Nach demselben Londoner Blatt sind seit Beginn des
Krieges an der Ostküste zahlreiche Versicherungen
gegen eine Beschießung  ausgenommen worden.
Tie Versicherung erfolgte anfangs zu ganz niedrigen Prä¬
mien, vielfach zu 6 oder 10 Schilling für 100 Pfund Sterling.
Später stiegen die Prämien . In Hartlevool wurden Ver¬
sicherungen mit Prämien bis zu einem-Pfund abgeschlossen.
Jetzt nach den: Bericht von der Beschießung wurden Prämien
von 30 Schilling bis zu 6 Pfund gefordert.

In London  City wird sich eine Nationalgarde  bilden,
die sich aus Männern von mindestens 40 Jahren zusammensctzt.
Die Leute sollen ein Pfund Sterling zahlen und sich selöi: Uni¬
form und Gewehr kaufen. Wer dazu nicht imstande ist, erhält
seine Ausrüstung aus einem Fonds.

Die deutsche Befestigung der belgischen Aüste.
Als Gegsnzug der Engländer auf die deutsche Beschießung

der englischen Ostküste möchten manche Leute einen englischen
Angriff auf die belgische Küste erwarten . Gerade das deutsch¬
feindlichste Blatt , die „Tyd", beschäftigt sich gestern sehr aus¬
führlich mit dieser Frage und sammelt alle Meldungen , die. aus
sie Bezug haben. Die Verstärkung der belgischen Küste durch
die Deutschen werde noch immer fortgesetzt. Schwer? Geschütze
werden in den Dünen zwischen Duinbergen und Heyst
bei S e e b r ü g g e aufgestellt.

Wenn man ferner von S l u i s nach B r ü g g e gehe und
dann rechts abweiche, um dem Kanal nach Ostende zu fosgen,
komme:nan an einen Punkt , wo dieser Kanal den Kanal von
Seebrügge aufnimmt . Hier liegt das Dorf Fort Lapin
und es befinden sich dort zwei Bassins.  Nach der Be¬
schießung von Seebrügge fei diese Gegend streng abgeschlossen
worden, und die Bewohner, die sich dort befinden, dürften sich
nicht mit den Einwohnern von Brügge in Gespräch« einlassen.
Seit der Beschießung dürften nur zu einer bestimmten Stunde
die Kaufleute an die Brücke lummen, wo dann auch die Be¬
wohner von Fort Lapin sich hinbegeben können, um ihre
Waren einzukaufenaber auch das geschehe nur unter Aufsicht
von Soldaten . Es sei bekannt, daß sich in dieser Gegend
„irgend etwas abspiele", und da die Maßregeln , die dort ge¬

er sein Glas neu gefüllt : wir stießen auf einen glücklichen Aus¬
gang des Krieges an, ivozu er bemerkte: „Pour v.ous et pour
nous." Ich aber dachte mir mein Teil dazu. Später am
Abend bat er mich, ihm doch von den genannten Biichern die
Namen aufzuschreiben, und ich tat 's und habe mir keinen Vor¬
wurf daraus gemacht, den: Feinde ein klein wenig zu nützen:
den Zettel aber steckte mein Wirt Wundermild sorgsam in ein
Kuvert. Beim Abmarsch drückten wir uns fest die Hände, er
schob mir noch eine Tafel Schokolade zu, und bald entschwand
der rüstige Vierziger meinen Blicken. Das kleine Erlebnis
ließ immerhin allerhand Schlüsse auf das geistige Leben des
Landes zu. Ich erinnere »sich, wie oft ich als Sortimenter
Maeterlincks „Leben der Bienen" an die Dorfbibliotheken in:
gesegneten Vaterlande geliefert hatte : freilich wird nun für
künftige Zeiten der Vertrieb seiner Werke ein wenig guter
sein, denn der belgische Moritz bat sich zu schandbar uns gegen¬
über benommen. — Sa marschierten wir weiter durch Son¬
nenbrand und Hitze, Löwens herrliches Rathaus lag länast
hinter uns , Brüssel war unter klingendem Spiel in fünf an¬
strengenden Stunden durchquert. Leider hatte ich dort keine
Gelegenheit, mich fachlich umzusehen. Weiter, weiter , — die
Engländer wurden au der belgisch-französischen Grenze aufs
Haupt geschlagen, und ein Kilometer nach den: anderen rück¬
ten wir in Nordfrankreich vor. P . wurde erstürmt , und bald
überschritten wir in einer köstlichen Mondnacht die M. bei M.
Obwohl es nicht hierher gehört, will ich doch von einem
Scherze erzählen, den ich mir französischen Dorfbewohnern'
gegenüber erlaubte. Alle diese guten Leute hielten uns für
Engländer und labten uns in dieser Meinung beim Durch¬
marsch mit Wein und Wasser, nicht wenig erstaunt über unser
Kluck-Marschtempo. Einmal ries ich ihnen zu: „Pour la
grande Nation ! nous voulons massacrer ces diables , res
prussiens, " da tönte es ßielkehlig zurück: „0ni , oui, pour la
gloire et l ’honneur de France , roon brave !" Innerlich schüt¬
telte ich mich vor Lachen.

Das nächste Büchererlebnis sollte ich in R. haben. Dort
quartierte man uns in der Nationalgendarmerie ein. und bald
wimmelte das große Gebäude mit den kleinen Zimmern von
Feldgrauen . Auch ich fand eine Kemnate, warf den Tornister
ab und durchsuchte daun das Bücherregal des Herrn Gendar-
:::erie!vachtme!sters. Scotts Ivanhoe neben der „Waisen von
Lowet", Ohnets „Hüttenbesitzcr" schmiegte sich an Vernes
„Kurier des Zaren ", zwischendurch eine Ausgabe des Andro-

troffen werden, direkt nach der Beschießung von Seebrügge
begannen, so liege die Vermu.tung nahe, daß dort Untersee¬
boote liegen, und daß dort wahrscheinlich auch Unterseeboote
zusammengesetzt würden.

Der Korrespondent der „Tyd" will erfahren haben, daß
man in dieser Gegend eine Landung des englischen
Heeres f ü r m ögIi  ch halte, und daß dementsprechend
auch die nötigen Vorsichtsmaßregeln getroffen seien. Hier¬
durch erkläre sich auch die starke Besetzung der Küstenplützc.
Der Korrespondent schätzt die Anzahl der jetzt an der Küste
von Ostende bis zur Grenze liegenden Soidaten aus 20 000.
Ans der ganze:: Dünenstrecke und dahinter seien lange Lauf¬
gräben, die parallel mit der Strandlinie laufen, angelegt wor¬
den, und ein Kilometer dahinter sieben wieder verschiedene
Batterien . Man hält einen Landungsversuch der Engländer,
der zu gleicher Zeit mit einer kräftigen Offensive der Ver¬
bündeten an der User erfolgen dürste, für möglich, und der
Korrespondent will wissen, daß sogar in Holland Maßregeln
ergriffen worden seien, um etioaige Folgen einer solchen Lan¬
dung für Holland abzuwende».

Auch der englische Flieger,  der in Breskens sin
Holland) niedergegangeu ist und noch eine Bombe bei sich
hatte , als er entwaffnet wurde, hatte zuvor vier Bomben in

■der Gegend von Fort Lapin herabgeworfeu. Der angerichtetc
Schaden ist nicht bekannt.

Die Londoner „Times " endlich melden aus Dover : Die
Monitore , die die Beschießung der b ela i scheu
Küste wieder  a u f n a b m e n , erhielten neue Geschütze
und sind ausgebessert worden. Das klingt, als seien englische
Angriffe auf die belgische Küste schon wieder in: Ganae.

Von der Westfront.
Während die Privatmeldungen der Presse von der West¬

front heute schweigen, mehren sich in den amtlichen Tagesbe¬
richten des Hauptquartiers die Erwähnungen französischer
Vorstöße auf der Linie von den Argonnen bis zur belgisckfen
Küste. Gestern wurden amtlich nicht weniger als drei An-
grifssversuche der Gegner aufgezählt, die zwar sämtlich zu-
sammenbracyen, aber doch von stark erhöhter Angriffslust aus
französischer und englischer Seite zeugen. Dieselbe Tendenz
berichtet folgender Feldpostbrief eines jungen Frankfurter
Kriegsteilnehmers aus den letzten Tagen von einem exponier¬
ten Punkt der Westfront:

„Nun ist bekannt, daß wir weitere acht Tage vorne bleiben,
bis zum 31. Sind heute nmgezogen: erster Zug in die Unterstände
des dritten . Da habe ich mit einem netten Kameraden einen
kleinen Unterstand, allerdings in engeren Platzverhältnissen, doch
ganz hübsch, im alten war unsere erste Gruppe vollständig bei¬
sammen, das war noch schöner . . . Unsere Franzmänner sind jetzt
jede Nacht unruhig , sie arbeiten sich an Stellen , die durch Ge¬
lände genügend gedeckt sind, näher heran , das heißt, sie besetzen
nachts 180 bis 200 Meter vorgegrabene Gräben ! Sie sind sehr
geschickt. Nun sind unsere Lauschposten und Patrouillen so dicht
heran , daß auf jedes Geräusch auf ihrer Seite gefeuert wird!
Vorgestern hörte ich zu drei Mann auf Lauschposten das deutliche
Kommando der Franzosen zum Feuern ! Unsere Erwartungen und
Erwägungen steigern sich unter den Umständen jeden Tag mehr . . .
Die französische Artillerie beschießt dauernd A . direkt hinter
uns , das nur noch einem Trümmerhaufen gleicht; dort sind Granat¬
löcher von 8 Meter Tiefe und 10 Meter Breite . O welche grauen¬
hafte Zerstörung ihrer eigenen Kultur ! Die Witterung ist Gott
sei Dank bis jetzt noch nicht gar zu kalt gewesen; zwei Tage regnete
es jetzt nachts, das ist im Schützengraben bei dem hiesigen Lehm¬
boden furchtbar, man wird zu einer Lehmkruste, auf Lauschposten
zurück ist man „verlehmt" wie bezuckert. Hier ist man förmlich
mit der Erde vermählt !"

Unsere Känipfer stehen danach bei allen Schwierigkeiten
der Witterung und des Höhlenlebens wacker und frohgemut
auf ihren schweren Posten und sind ihres Erfolges, die Heimat
wirksam zu schützen, sicher.

Eine französische Rücksichtslosigkeit.
Einem Brief , den ein vor Toni liegender Hamburger Offizier

geschrieben hat, entnehmen die „Hamb. Nachr." folgendes: Ich
teilte Ihnen damals mit , daß bei dem nächsten Angriff der Feind
zahlreiche Tote zurückließ, die zum Teil vor unserer Front lagen.
Um die Toten zu bestatten, wurde toi: uns ein Waffenstillstand
angeboten, der von der französische» Heeresleitung knrziveg ab¬
gelehnt wurde. Unsere Toten wurden bestattet im Dunkel der
Nacht; doch was sagen Sie , wenn ich Ihnen mitteile , daß die da°

maque mit schlechten Titelkupfern , endlich noch eingepreßt
zwischen„Die größten Erfindungen der Welt" und „Die Ent¬
deckung des Nordpols "' ein weißes, broschiertes Bändchen
„Poesies de l’amour ". Damit zog ich ab, suchte mir draußen
im Garten unter einen: Apfelbaum ein anmutig Plätzlein.
steckte nur eine gute deutsche Zigarre an, und während ich dem
„Erwachen des Löwen", das mein Leutnant auf einem leid¬
lichen Piano heruntermeisterte, lauschte, schlitzte ich mit
meinem englischen Dolche die Seiten des Bändchens auf. Das
hätten sich die „Poesie .« de l ’amour " wohl nicht träumen lassen,
daß ihr Dornröschenschlafstatt von einem Prinzen , von einem
preußischen Korporal beendet würde. . Aber sie mußten klein
beigeben, auch als der „Prufsien " die enthusiastische Widmung
des Autors an den „tapferen Brigadier " las . Na, dieser
„tapfere Brigadier " schien kein musischer Mensch zu sein; ich
sah weder seinen festen Fingerabdruck auf den Seiten , nock
irgend ein Lesezeichen, auch sagte ja das „Unaufgesckmitteo-
sein" genug. Aber alle Achtung! Die Gedichte waren nicht
übel.^ Wohlklingende Strophen , flüssige Reime, die sich wie
sanftschimmernde Perlen aneinanderreihten , dazu war der „er¬
wachende Löwe" wieder eingeschlafenund durch einen spru¬
delnd lebendige:: Straußschen Walzer verdrängt . Der Dust
der Zigarre und über mir das dichte Blätterwerk mit den gold¬
gelben Aepfeln, zwischendurchein Stückchen Himmelsbläue
— mit einem Wort : Es war kostbar; ich fühlte mich nicht mehr
als Soldat , sondern als der „genießende Buchhändler". Dieser
sommerfrohen Idylle machte das Kommando „Antreten zum
Appell!" ein Ende. Seufzend schob ich die Poesien in die rechte
Tasche, doch tollte ich borläufig nicht wieder zu solchem unge¬
störten^Glücke kommen, denn der nächste Tag schon sah uns
nach fünfzehnstündigem Anmarsch 50 Kilometer vor Paris iw
schlimmsten feindlichen Artilleriefcuer . Als die Nacht mit
ihrem schönen bestirnten Himmel heraufwuchs, gingen n***
Liliencrons Worte durch den Sinn:

Doch einst bin ich und bist auch du
Verscharrt im Sand zur ewigen Ruh,
Wer weiß wo!

Dann kamen die Tage in dem Höllenkessel an der A •• - •
Schützengräben auswerfen nachts. Laubhüttenfeste tagsüber,
zwischendurch Patrouillengänge , bei denen uns die ..autgc-
meinten" Grüße des Feindes um die Ohren sauste::. _ -vatte
ich mal Rübe, so zog ich sc nach Stimmung meinen Liliencron
oder die „Poesies de l’araour " aus der rechten oder stnre:



md -S gefallenen Feinde jetzt noch — es  sind ihrer wohl 400 — I
umbestattet vor unserer Front liegen. Ein von unserem Nachbar-
bvtaillon aufgefundener französischer Tagesbefebl, den ich in Ab¬
schrift folgen lasse, mag Ihnen das übriee sagen. Er heißt
wörtlich:
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kTcrgesbefehl, den Mannschaften bekanntzugeben.) ^

Tin deutscher Parlamentär ist gestern vor unserem ĉ chützcii-
gvaben erschienen, um zur Bestattung der deutschen Gefallenen
einen Waffenstillstand von 24 Stunden nachzusuchen. Unsere Ant¬
wort ist so ausgefallen , wie man sie Wilden, die die Kriegsgesehc
mißachten, zu geben pflegt, ü. h. unsere Artillerie setzte die Be¬
schießung der Waldgrenze von Mort Mare fort und schickte mehrere
hundert Kilogramm Melinitgranaten nach Thiancourt , dem
Äufenthaltsort des Stabes . Die Herren werden ihren Kaffee ge¬
zuckert getrunken haben, wie es uns selbst so und so oft zuge-
stoßen ist. .

Diese wenigen Worte charakterisieren die französischeKriegs-
führung an dieser Stelle besser, als cS lange Abhandlungen ver¬
möchten- Der Offizier fügt hinzu : „Ter Wald Mort Mare fiept
gerade am rechten Flügel unseres Bataillons , und ich kann be¬
stätigen, daß die Antwort auf unser Ersuchen tatsächlich eine
Mordskanonade war. Ihr Zweck wurde nicht erreicht, wohl aber
warten die französischer, Toten noch auf ihre Bestattuner"

Vomheurverfsr über Saarburg.
Saarbnrg (Lothringen ), 18. Dez. (W. B. Nichtamt¬

lich.) In der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr überflogen
zwei feindliche Flugzeuge die Stadt und warfen insgesamt
10 Bomben ab. Dabei wurden ein lllnncnnntcroffizicr und
ein Ulan auf offener Straße getötet und ein Dienstmädchen
so schwer verletzt, daß an seinem Aufkommen gczwcifelt wird.
Der angerichtete Materialschaden ist ziemlich bedeutend. Auch
in Heming warfen die Flieger 2 Bomben ab, ebenso ans die
Bahnstation Rieding.

Lin französisches Geständnis.
In einer längeren Studie über die Haltung ' der Sozial¬

demokratie in den verschiedenen kriegführenden Ländern , die
der französische Sozialist La Chesnais im norwegischen
„Sozialdemokraten " veröffentlicht und in der er sich nament¬
lich gegen die Haltung der deutschen Sozialdeniokratie wendet,
entschlüpft unserem französischen Parteigenossen folgendes
Geständnis:

,Ich glaube nicht , daß die Niederlage Deutsch¬
lands die Abschaffung des Militarismus i-n Eu¬
ropa bedeuten würde.  Es bleiben zu viel bürgerliche Jn-
teiwssen übrig, um es uns glauben zu machen. Der Militarismus
wird erst verschwinden, wenn das internationale Proletariat so
wert gekommen ist, daß es den Krieg selbst wird besiegen können.
Bis zu dem Tage wird es eine Verrücktheit sein, auf eine Ent¬
waffnung zu hoffen. Wir werden Perioden haben mit höheren
oder niedrigeren MilitärauAgaben , aber die Entwaffnung nie¬
mals . Das werden die Interessen der verschiedenen Bourgeoisien,
besonders derjenigen der stärkeren Länder, England in erster
Linie , nicht zulayen.

England kann als die Nation gelten, die die Entwaffnung
heribetwünscht oder wenigstens eine Hemmung des stetigen An¬
wachsens der Militärausgaben . In Wirklichkeit will es jedoch
seine Ueberlegenhcit aus dem Meere aufrechterhalten . Infolge
seiner geogvaphischen Lage und seiner Interessen kann es auch ein
Heer entbehren ; seine Sorge ist aber , eine Kriegsmarine zu be¬
sitzen, die nicht nur die Verteidigung seiner Küsten, sondern die
Hegemonie auf dem Meere gewährleistet.

Die Ausgaben einer jeden Nation für Kriegswesen und Ma-
rine zeigen es unZ: nach den dieser Tage veröffentlichten Zahlen
gibt England jährlich 1813 Millionen Lire aus . Deutschland 1406
Millionen Mark, Oesterreich-Ungarn 8S4 Millionen Kronen, Ruß¬
land 1873 Millionen Lire, Frankreich 1689 Millionen Lire, Ita¬
lien 627 Millionen Lire. Die englischen Interessen sind viel zu
weit verzweigt, als daß die Bourgeoisie jenes Landes darauf ver¬
zichten sollte, sie durch die Macht ihrer Marine zu verteidigen.
Und so verhält es sich mit allen den anderen
Bourgeoisien ."

Ganz unsere Meinung ! Dann dürfen aber unsere frcm-
Msckxm Genossen einen Krieg nicht mehr unterstützen, der
von ihrer und der englischen Regierung unter sofalscher
Flagge geführt wird.

Tasche meiner Feldgrauen und las . während der Regen sein
monotones Lied sang. Eines Tages machte ich die Entdeckung,
daß der Liliencron von Tag zu Tag stärker wurde ; sein bro¬
schierter Rucken platzte auf, und die Nähte der Bogen dehnten
sich gewaltig. Ob das nun Eifersucht über das bewegte Sol¬
datenleben mit seinem Granatenschall und „Gewehrgeschnat¬
ter ", hat er mir nicht anvertraut . Ich glaube, das letztere
Dagegen wurde das weiße broschierte Bändchen immer schmä¬
ler, sei es nun , daß das Korporalschaftsbuchzu ungestüm seine
Liebkosungen bezeigte oder das nasse Klima unserer Höhlen
feiner zarten Gesundheit nicht zuträglich war . Dos alte Bvch-
händlerwort aber behielt recht: „Hahsnt sua fata libelli ".

Auch diese Troglodytenzeit verging, nach mancherlei Un-
bill und Lebensgefahr zogen wir erschöpft in ein unendlich
schmutziges Dörflein ein. Der nächste Tag jedoch war ein
schöner Septembermorgen . Die einen schmorten sich Obst, die
anderen zogen harmlosen Karnickeln das Fell über die Obren,
die dritten tauschten Erlebnisse aus , und ich war auf der Suche
nach Büchern. Der Zufall führte mich in das verlassene Hans
des Schulzen. Die großen, mit Kreide angeschriebenen Worte:
„Große Inventur verlief erfolglos " schreckten mich nicht zurück,
und bald fand ich neben dem Kamin einen Wandschrank. Wie
mir das sauber geschriebene Bücherverzeichnis, das an der
Innenwand der Tür angeklebt war , zeigte, stand ich vor der
Torfbibliothek. Lachend rief ich meinen Leutnant , und wir
durchsuchten kopfschüttelnddie Schätze: moralische Erzählun¬
gen, daS Leben berühmter Märtyrer , Beschreibung der heili¬
gen Städte , Besteigungen des Mont Blanc, eine Geschichte
^akobs von England usw. Diese bunt zusammengewürfelte
Schar mußte in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
erworben worden sein, denn keine Jahreszahl wies über 1850
hinaus . Tadellos waren sie alle erhalten, die Nummern auf
dem Vorsatzblatt sauber geschrieben, darunter der Gemeinde¬
stempel. Gelesen waren sie natürlich alle nicht, das konnte
man den Leuten nicht übel nehmen, denn der Inhalt war der¬
artig langweilig , daß selbst ein Robinson Crusoe der Bände
stattliche Zahl weit hinaus ins Meer geschlendert hätte. Was
mußten da für Kräfte am Ruder sein, die das Landvolk geistig
fo verkümmern ließen, wo es doch für wenig Geld alle die
besseren französischen Erzähler zu kaufen gibt ! Mein Leut¬
nant aber sagte zu mir : „Seit 1870 hat sich in diesem geseq-
Noten Landstrich nicht ein Stein verändert , derselbe Schmutz,
dieselbe Mißwirtschaft und dieselbe Unkultur ". Wenn aber
mn französischer Photograph eine Aufnahme von uns gemacht
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„vergifteter Zucker."

In welcher beispiellosen Weise englische Blätter im Aus-
lairde gegen alles Deutsche hetzen, dafür ist ein Fall charakte¬
ristisch, den die in Buenos Aires erscheinende „Deutsche La
Plata -Post" berichtet. Tn Deutschland den Engländern die
Zuckerzufuhr sperrt , sind aus Argentinien Znckerladnngen
nach England gegangen, u. a. auch aus Raffinerien , die unter
deutscher Leitung stehen oder an denen deutsches Kapital be¬
teiligt ist. Dos ist nun ersckkwert worden, und der „Standard"
von Buenos Aires , das englische Sprachrohr , begründet das
folgendermaßen:

" „Bei den bekannten Methoden, ivelche die Deutschen im gexen- .
Ivartigen Kriege zur Anwendung gebracht haben, hat die englische
Negierung vollkommen recht, anzunehmen , daß alle Nahrungs¬
mittel , welche von Deutschen bereitet oder gehandelt werden, ver¬
giftet sind. Es ist demnach klar, daß die englische Regierung ab¬
solut recht hat mit ihrer Verfügung , und es liegt unsereni Ge¬
sandten oder unserem Konsul ob, fcstzustellen. ob argentinischer
Zucker von Deutschen fabriziert , gehandelt oder ab deutsches Ka¬
pital an den Fabriken beteiligt ist. Eintausend Tonnen vergifte¬
ten Zuckers können größeren Verlust an Menschenleben lxwbei-
fühven als 100 000 Granaten . Unter solchen Umständen ist di«
Verantwortung in dieser Angelegenheit sehr groß."

Die „Deutsche La Plata -Post" sagt dazu : „Es handelt
sich also bei dieser Leistung nicht nur um eine nach englischer
Art zurechtgestubte Zeitungsnotiz , die dazu dienen soll, den
Haß gegen Deutschland und gegen alles Deutsche überhaupt,
zu schüren, sondern diese ungeheure Verleumdung wird auch
durch die hiesigen englischen amtlickvn Vertreter vollkommen
ernst genommen. Uns sind Fälle bekannt, daß hiesige eng-
liscĥ Firinen ihren Unternehmungen im Norden der Provinz
Santa Fö verboten haben, Zucker von dem Ingenia Germania
zu kaufen, da auch dieser Zucker vergiftet sein könne.* Gibt
es in der bisherigen Kriegsgeschichte auch nur einen einzigen
Fall , daß eine Regierung es gewagt hat , solch eine nieder¬
trächtige Verdächtigung gegen einen anderen, mit ihr im
Kriege befindlichen Kulturstaat zu erheben?" •

LngUsch-lürkischer Zusammenstoß.
Konstantinopel. 18. Dez. Bericht des Hauptquartiers . Ein

englischer Kreuzer, der seit einigen Tagen por Akaba kreuzte, hat
dort Truppen gelandet, die jedoch von unseren herbeieilenden Trup¬
pen gezwungen wurden, sich wieder einzuschiffen. Unser Feuer
zerstörte den Scheinwerfer des Kreuzers.

Griechenland und der englische Versucher.
Die englische Negierung bat , wie das Wolfs-Bureau über

Konstantinopel meldet, in Athen das Ersuchen gestellt, in
Griechenland Freiwillige anwerben zu dürfen. Die hellenische
Regierung hat darauf geantwortet, daß die griechischenStaats-
angehörigen bis zu 45 Jahren schon in Griechenland nach dem
Gesetz Militärdienste tun müssen, sodaß nur die über 45 Jahre
alten Leute für die englische Anwerbung in Frage kämen. Die
Engländer haben daraufhin , ungeniert wie immer, in Kreta
und Kephalonis zwei Anwerbestcllen für griechische Freiwil¬
lige geschaffen.

Die englische Regierung hatte in Athen auch gebeten, eine
Funkenspruchstation für die Flotts auf Korfu betreiben zu
dürfen ; doch wurde dieses Ersuchen von Griechenland abge¬
lehnt. Wird sie nicht auch trotzdem errichtet werden?

Zufuhr für die Serben.
Ueber Saloniki gehen ununterbrochen Kanonen, Mu¬

nition , Waffen und Lebensmittel in ansehnlichen Mengen
nach Serbien . Jüngst sind angeblich sogar französische Offi¬
ziere und Soldaten , die mit dem französischen Schlachtschiff
„Waldeck-Rousseau" eintrafen , nach Serbien abgegangen. Der
Verkehr auf der gesprengten Wardarbrückenstrecke wird durch
Umladung hergestellt. Auch der Donau aufwärts erfolgt Zu¬
fuhr auf russischen Schiffeii. Rumänien und Griechenland
handhaben also ihre Neutralität so, daß Serbien sich nicht be¬
klagen kann.

hätte , so wäre sicher das Bild in den Journalen mit der Unter¬
schrift erschienen: „Deutsche Barbaren bewundern fassungslos
eine französische Dorfbibliothek." Schließlich hieß es auch
diesen Platz räumen , und so machten wir uns in Eilmärschen
auf den Weg, um in vier Tagen am rechten Flügel unserer
Armee in der- Gegend von A. in einem Quartier anzulangen.
Da habe ich zum letzten Mal vor einem französischen Bücher¬
schrank gestanden. Schauplatz: ein winziges Dörflein , eigent¬
lich nur ein paar große Gehöfte und ein paar Anbauerwoh¬
nungen, dann ein Massengrab, in dem 800 Franzosen Ruhe
gefunden hatten, kahle Felder und graues Gewölk, von fern¬
her Geschützdonner! Aus diesen trüben Eindrücken heraus
riß mich mein Leutnant : „Mensch, kommen Sie , hier ist etwas
für uns !" Ich begab mich-schleunigst in sein Quartier und
fand ihn in einem köstlich eingerichteten großen Zimmer:
lauter dunkelgebeizte, schwere Möbel im Renaissancestil, in
der Mitte der einen Wand einen ernst dreinblickenden Bücher-
schrank. Davor stand mein Leutnant und hielt eine wunder¬
volle Ausgabe von Lafontaines Fabeln in der Hand, zwei
Bände in Groß -Ouart mit Stichen nach Fragonard . Die
zierliche Type mußte jedes Buchhändlerauge entzücken, wie
denn überhaupt unser beider Herzen hörbar zu hüpfen an-
singen, als wir den Inhalt des Schrankes einer näheren Be¬
sichtigung irnterzogen. Wer Wilhelm Raabes Wunnige>
kennt, wird sich der Beschreibung des Bücherschrankes des Hel¬
den der Geschichte erinnern , wie da aus der Zusammensetzung
der Bibliothek eine Generation nach der anderen in ihren Mei¬
nungen und Anschauungen aufgezählt wird, wie da eine
Geistesströmung die andere ablöst, und sich das Dichten und
Trachten der einzelnen Ahnherren des Helden in den mit Fleiß
gekauften und gesammelten Büchern widerspiegelt. Daran
mußte ich denken, als ich all die alten Klassiker in dunklen
Halbfranzbänden durchstöbcrte. Da gab es eine sechsbändige
kleine Ausgabe von Müsset, die ich am liebsten mitgenommen
Bütte, aber wohin/damit , und einen Band allein? Von den
100 Erzählungen der Königin von Navarra bis zur Kapitula¬
tion von Metz waren alle, aber auch alle bedeutenden französi¬
schen Werke vertreten : eine zierliche Ausgabe der asiatischen
Novellen des Grafen Gobineau beschloß den Sammelfleiß von
Generationen . Später erzählte uns der Besitzer, ein alter
vierschrötiger Bauer , daß er das Gut nach 1870 einer gräf¬
lichen Familie mit sämtlichem Inventar abgekauft hätte. Der
Bücherschrank wäre sein Heiligtum , und wenn man ihm 100
Frank für den Lafontaine bptc, so würde er ihn nicht hergeben.

Italien und der Urieg.
Die „Agenzia Stefan !" meldet: „Avanti " hatte die auch von

anderen Blättern wiedergegebene Meldnng von einer teilweisen
Mobilmachung des aktiven Heeres gebracht, die. für Januar nächsten
Jahres vorbereitet werde.. Diese Nachricht ist falsch.

Ans Nom wird berichtet: Der sozialdemokratische Führer
Turati sprach sich entschieden für die Aufrechterhaltnng der Neu¬
tralität aus . Weder die Regierung , noch das Parlament , noch
die Hochfinanz, noch die Arbeiterschaft wollen vom Kriege etwas
wissen. Im Gegenteil, die großen italienischen Interessen könnten
nur im Frieden gedeihen. Eine Zertrümmerung Deutschlands, die
übrigens unbedenkbar sei, wäre gleichbedeutendmit dem Ende der
Zivilisation.

Kegqpten als englisches Protektorat.
Die amtliche Bekanntmachung, die Aegypten als engli¬

sches Protektorat erklärt , sagt nach einer über Kopenhagen
eingelaufeneit Londoner Depesche: Aegypten wurde infostw
des durch das Auftreten der Türkei bervorgernfenen Kriegs¬
zustandes unter englischen Schutz gestellt und wird künftig
englisches Protektorat sein. Die Souveränität der Türkei
über Aegypten ist damit aufgehoben und die englische Re-
gierung wird alle erforderlichen Verteidigungsmaßregeln zum
Schutze der ägyptischen Bevölkerung und ihrer Interessen
treffen. Der Staatssekretär des Aeußern an der indischen
Regierung Sir Arthur Mac Mahon ist zum Generalgonver-
neur von Aegypten ernannt worden.

Die Bekanntmachung spricht der Form nach aus , was
sachlich länast bestand. Aber England hätte gern den ver¬
schleierten Zustand beibehalten, es ernannte darum zunächst
an Stelle des Kbedivcn Alibis Kilmi Pascha den Prinzen
Hussein Kemal als Herrscher, der mochte aber nicht Stroh¬
mann sein. Und also mußte England wagen, zu fcfteiiren, was
es ist: der hartherzige Oberherr , der das Land Aegypten
ledialich als Stütze seiner Weltherrschaft und das Volk als
AuSbcntungZobjckt betrachtet.

vermischte Unegsnachrichlen.
Aus verschiedenen deutsche » Städten  wird gemeldet, daß

dort die im wehrpflichtigen Alter befindlichen Franzosen vcr-
hastet  worden sind. Das dürfte seit einigen Lagen überall ge¬
schehen und heute schon im ganzen Reiche beendet sein. Es geschieht
damit den Franzosen jetzt erst, was unseren Leuten in Frankreich
längst geschehen ist. Dem Vernehmen nach werden sie in ein
Lager nach  H o l z m i n d e n gebracht werden.

Lord Leven and Melville, Offizier der Royal Scots , Gceps
Regiment, ist aus deutscher Kriegsgefangenschaft  über
die belgisch-holländische Grenze entkommen.

Der Landwirtschaftsbündier R o e s i cke wurde in der Nach¬
wahl des Kreises Colmar-Schneidemühl in den Reichstag
gewählt. . .

Lazarus Graf Henckel von D o n n c r s m a r k cst im Alter
von 80 Jahren gestorben. Er war der letzte der noch lebenden
Gründerder Zentrumsfraktion.

Das Militärgericht  in Douglas auf der Insel Man
verurteilte den früheren Steward der Hapag-Linie Kurt Bausch
wegen Anstiftung zum Aufruhr  in dem Gefangenenlager
am 19. November. Der Urteilsspruch wird nach der Bestätigung
bekannt gemacht werden.

Das erste (?) französische F r e m d e n r e g i m e n t
mit italienischen Freiwilligen  unter Peppino Gari¬
baldi geht nunmehr , zur Front ab.

Die „Times " melden aus Washington  vom 16. Dezember:
Als ein Schritt zur Regulierung des K o n t er b a n d e ft r e i t s
wird die Veröffentlichung eines Arrangements bezeichnet, wonach
die britische Regierung ans das Rech! verzichtet, Schiffe zu durch¬
suchen, deren Ladungen vor der Abfahrt durch englische Konsular¬
beamte inspiziert wurden. Das Arrangement ist unoffiziell, was
Washington a»betrifft . Die Schiffe können nicht gezwungen werden,
sich ihm zu unterwerfen . Es ist möglich, daß cs später offiziell
gemacht wird, indem die amerikanischen Hafenbchörden ermächtigt
werden, Bescheinigungen auszustellen. .

Staatssekretär Brhan teilte dem britischen Botschafter »nt , daß
die im amerikanischen Kongreß  eingebrachte Bill, welche
die Ausfuhr von Kriegsmaterial  für Kriegführende völlig

I verbieten will, nicht die Unterstützung der Regierung besitze.

Na, wir haben dann nicht weiter in ihn gedrungen und den
inhaltsreichen Bücherschrank wieder zugeschlossen, ohne etwas
daraus mitzunehmen. So wird das Rcnaissancezimmer noch
weiter träumen , keiner wird die Bücher lesen, und vom Vater
wird auf den Sohn und dessen Kindeskinder diese heilige Ehr¬
furcht vor dem dunklen Bücherschrank weiter vererbt — ein
Stück Poesie in der eisernen, blutigen Zeit . Andern Tages
warf ich mit einem Fluche die französischen.„Poesies de
l 'amour " um die Mittagszeit in hohem Bogen in ein Rüben¬
feld: sie wurden von deutschen Zigarren verdrängt , die mir
die Post brachte. Hätte ich allerdings gewußt, daß mir am
Spätnachmittag jenes Tages die Kugel eines Alpenjägers d:e
Lunge durchfegte, so läge der schmale Band setzt hier neben
dem Liliencron so aber bat micki der allein herbcgleitct und
lächelt mir fröhlich zu, daß er noch einen Bajonettangriff mit¬
machen durfte, was ganz nach seinem Gusto war . . . Ob er
mich noch einmal hinausbegleiten wird?

Sücher und Schriften.
— Hundert Briefe aus dem Felde. (Verlag der Fränkischen Ver-

lagsanstalt und BuchdrnckereiG. m. b. H. in Nürnberg .) Preis
1 Mk. 20 Pfg . ^ ,

Der Herausgeber sagt n. o. in seinem Vorwort : . . Nur die
Briefe , die aus dem Felde kommen, berichten, wie der Krieg au;
die Menschen wirkt. Wer sich nach getaner Kriegsarbeit mnde
binseht, um von den eben verflossenen Stunden zu erzählen, wer
seinen Lieben Nachricht gibt, während über ihm Granaten die
Luft durchsausen, schreibt nur , was er wirklich denkt und empfindet.
Darum sind die Briefe Dokumente von größtem Wert . Die erzählen
von all den Schrecken des Krieges und von seiner Furchtbarkeit,
von Mühsal und Not, von Tod und Verderben, aber auch davon,
wie der Mensch zu höchster Leistungsfähigkeit angespornt wird.
Sie erzählen, wie sich alle Bande frommer Scheu lösen und der
Mensch mitunter zum Tiere herabsinkt; aber auch, wie oft inmitten
des Blutvergießens die Sonne der Menschlichkeit leuchtet. Und
noch mehr. Die Briefs sozialdemokratischer Arbeiter geben uns
Kunde davon, wie diejenigen, die durch die Schule der Organisatio-
uen des klassenbewusstenProletariats gegangen sind, den Krieg
sehen und was die von uns erwarten , die der Krieg aus unseren
Reihen gerissen hat. Hundert Briefe von Soldaten und Offizieren
der deutschen und österreichisch-ungarischen Armee, von allen Kriegs¬
schauplätzenher in den ersten acht Wochen des Krieges gesendet,
sind hier gesammelt. . . . Eine „grausame Schule" hat der Sprecher
der Sozialdemokraten im deutschen Reichstag am 4. August den
Krieg genannt . Die Briefe sind ein kleines Lehrbuch dieser Schule.
Mögen viele daraus lernen !"
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Die

Union-Druckerei
Gesellschaft mit beschränkter Haftung
Frankfurts .M., Gr .Hirschgrabenl7
Fernsprecher Amt Hansa 7435 - 37

empfiehlt sich zur Anfertigung von

Drucksachen
aller Art

Vereins -, Geschäfts - und Familien -Druckarbeiten
Mehrfarbendrucke , Katalog - und Werkdruck in

jeder Ausführung.
Uebernahme von MassenauflagenWährend des Krieges

auf alle Waren V Rabatt!

Ricscn -fluswabl praktischer Tcst -ßcscbcnkci
SW- Billige iüeibnacbtspreife!

Tafelserviee R75 Zlsischhackrmaschlnen ^ 35 Blumenkrippen und -Tische
voll Jl  110 .— Bis Jt ^ deutsche , amerik. von Jl  7 .50 bis Jl " in Eisen, Messing und Holz.

Vogelkäfige u. -Ständer F 25
von M 38 .- bis M *

ttaffeeservice Reibmaschinen QR
non 3.75 bis ötl 4

Elektrische
Tisch- u. Nipplampen.

von Jl 35.— bis Jl
Tonnengarnituren

von Jl  36 .— bis Jl

waschgarnituren ^ 25
von mft. 19.50 bis M »

P| 75 Buttermaschinenvon Jl  2 .50 bis Jl t Solen in Messing, Uristal! u.Stein.
Blei-Gestell Sammel-Nömer.

Christbaum-§chmudr,
-Ständer und -Nerzen.

Liebesgaben für unsere Krieger!

ßietsebmann ß. Kircbgaffe und
Frledrscbftrâ e.

W 545

6rosser
Hiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiii

leinös

Verbaut!

Für den Weihnachtsbedarf empfehlen wirGebr. Manes
Kirchgasse 64

aus unserer Herren - Abteilung:

Ulster und Paletots 18—j&z;i£;z; JJz bis 65-
tnTiino 1- und Sreihig , eleganter Schnitt , 15.—,18 . CO

24.—, 28.—, 33.—, 39.—, 44.— bis Oo.
Unoan eleganter Schnitt nn
«lösen 3.—, 4.—. 3.—, 6.—, 7.—, 9.— bis &0 .—

Loden-Joppen schwer  36 .-
aus unserer Jünglings- und Knaben-Abteilung:

Sonntag den 29. November bleibt mein Geschäft
bis 7 Uhr abends geöffnet.

HStestiauvaiAt „Kthl ** Biokomotlve **
Dotzheimerstrasse 146 . — Haltestelle.

Werte Genossen ! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnerung zu
bringen und empfehle prima Biere , sowie kalte und warme Speisen zu
jeder Tageszeit. — Grotzes Bereinssälchen mit Orchcstrion.
W040V Achtungsvoll Wilhelm Schmiss.

Potahelneir CwenossSimeii!
Deckt Euren

Weihnachts-Bedarfj
|  . ^ - = im r=L̂ '

Kaufhaus Haendel
Uoferant des Konsum-Vereins. -WU W 537

.ledcr Knude erhält einen schönen Waiidhalemler . '

Mso.Ulster
Serie 1:12 - , II:18 —, 111:27-

Jini
Serie 1:12 - II:18 .- III:24 .-

lera-Fftlots ad Mer
Serie 1:18 - , 11:27 - , III: SS. -

flera-Mp
Serie 1: 16 - , 11:24 . - , III:32-

Knaben-Paletols üiiI  Iler
Serie I: 3.50 , II: 5.50 , III: 7.50 Serie I: 4.50 , II: 7.50 , III: 12 —

illl!l[!illll!l!!illlll!illllilll!l!lll Reste ■IIIBIIIilllllllll
für Herren: !!. HnaMnziige, Mols u. Heien

enorm billig!

Berufs -Kleidung für jedes Gewerbe,
IW Lieferant des Konsumvereins.

Was Sie Jetzt bei uns
kaufen müssen !!!

Jünglings-Ulster 48.-
Knaben-Ulster und Pyjaks3.50 .4—,4.25,5—,

6.50, 9.—, 11.—, 14.—, 18.— 26 . -

Schul-Loden-Joppen350B-~-fi_’750 fl._ bis  12 -
Jünglings-Anzüge 36.-
Knaben-Anzüge4—5_>aB0,9- 117s.i 4wS33-
Knaben-Sweater. v0n  65J
Gummi-Mäntel, Bozener Mäntel und Pelerinen

zu extra billigen Preisen . XV521
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgeg.

Allgemeiner deutscher Gärtnerverein
Ortsverwaltung Wiesbaden.

Unser guter Freund und Kollege

Artlitir Wurmstich
Ersatzreservist im Infanterie -Regiment No . 223

musste am 7. Dezember auf Frankreichs Erde sein Leben
lassen . Wir verlieren an ihm ein aufrichtiges , langjährige - I
Vorstandsmitglied und werden sein Andenken in Ehren halten . !

| W .341 Oer Vorstand.

In diesem Jahre will ich meinen geschätzten Kunden Gelegenheit
zu ganz besonders vorteilhaftem  Einkauf von zweckmässigen

ls-
geben . Aus meinem grossen Wa.renla .ger habe ich Partien zu-
sammengestellt , die im Preise bedeutend herabgesetzt  sind.

Für die

WHMs -Wck
« BBfcrrS
empfehle in größter Auswahl

Wollene llnterzenge
keßrilkte Westen
Loiken- unli Strümpfe
Leibbinden. KopWtzer
Lilngenwärmkr,Kiiikwllrmerl!

Strickwolle
jtt mäs'.igen Preisen.

Rothschild ’’
»lrb.-Ki .-Magazin

18 Wellritzstr . 18
Lieferant des Äonsum-

Dereins . W489!

tauratimi„I r
Wnlromstr . 20.

Wiesbadener Gcrenania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches,
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jahob Greis

Der Inhalt des Kalenders ist
zum wesentlichen Teil den
durch den Weltkrieg aktuell
gewordenen Fragen gewid¬
met. Wir nennen folgende
Abhandlungen: Kriegsrecht¬
liches. — Der Krieg im Völ¬
kerrecht. — Wortschatz der
Kriegssprache. — Deutsch¬
französischer Sprachweg-
weiser . — Die Kriegsmaß-
nahmen d. Gewerkschaften.
— Volksfürsorge — Kriegs¬
fürsorge . — Porträts der
Genossen Frank und Jaurfes
in Kupfertiefdruck.—Außer¬
dem enthält der Kalender
unter vielem anderen: Kin¬
derbeschränkung. Eine Ab¬
handlung von Dr.1. Zadek. —
Alle für Arbeiter wichtigen
Adressen. ~ Reichhaltiges
statistisches Material über
die Gewerkschaftsbewegung
Deutschlands und der Inter¬
nationale. — Kalendarium.
Portotaxe. Merktafeln. Notiz¬

buch.

Bueiihandlung YoiKsstimme.

Ernst

Neuser
Wiesbaden

Kirchgasse 42 Fernruf 274,

s
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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 19. Dezember 1914.

Reine Sonntagsfahrkarten nach Langenschwalbach.
Die Eisenhahudirektion hat erneut die Ausgabe von

Sorrntagskarten von Biebrich-Wiesbaden-Landesdenkmal nach
Chausseehaus-Eiserne Hand-Langenschvxilbach abgelehnt mit
der Begründung , daß die Städte Biebrich und Wiesbaden in
landschaftlich reizvoller Gegend liegen und ausreichende Ge¬
legenheit zur Erholung in nächster Umgebung haben. Wies¬
baden sowohl wie. Biebrich würden gerade wegen ihrer herr¬
lichen Anlagen und herrlicher Umgebung von den Bewohnern
benachbarter Städte aufgesucht, um dort Erholung zu suchen.
Die Direktion könne daher von dem bereits früher einge¬
nommenen Standpunkt , daß die bestimmungsgemäßen Vor¬
aussetzungen für die Ausgabe von Sonntagskarten nicht ge¬
geben seien, abgehen und müsse die Ausgabe der gewünschten
Karten ableh-nen.

Konseguent ist die Haltung der Eisenbahndirektion ja
wohl nach den Buchstaben der Bestimmungen, nur verkehrs-
technisch richtig ist sie nicht. ,.Wat dem enen sin Uul, is dem
annern sin Nachtigall." Davon scheiut aber die Direktion
nichts zu wissen. Der Wiesbadener wandert eben Sonntags
zu Tausenden hinaus in den Taunus und benutzt die Bahn
zur Ueberwindnng der ersten Höhe. Das Bedürfnis zu den
Sormtagskarten könnte an jedem halbwegs schönen Sonntag
immer erneut festgestcllt werden an dem Riesenumsatz der
Fahrkarten . Da drängt und schiebt sichs in den vierten
Klassenwagen bis hinaus aus die Perrons . Der Fiskus macht
ein Geschäft und das ist die Hauptsache und auch der Grund
der Ablehnung.

Im Dezember keine Paketwoche mehr.
Das Stellvertretende Generalkonnuaudo des 18. Armee¬

korps teilt mit : Zahlreiche Anfragen lassen erkennen, daß viel¬
fach die Ansicht herrscht, daß Ende Dezember wieder eine Paket¬
woche stattfindet.

Zur Vermeidung von Enttäuschungen und unnötigen
Sendungen erinnert das Stellvertretende Generalkommando
daran , daß bestimmungsgemäß die n ü ch st e Paketwoche
erst  a m 2 3. I a n u a r beginnt. Das Stellvertretende Genc-
lälkommando benützt diese Gelegenheit, um gleichzeitig be¬
kanntzugeben, daß ihm von den i m W e st e n im Felde stehen¬
den Truppen und Behörden die Bitte zugegangen ist, in den
nächsten Wochen keine Wollsachen und keine Eßwaren hinaus¬
zusenden. da nach Eingang der Weihnachtssendungenan diesen
Gegenständen überall Ueberfluß herrsche: das einzige, was
den Truppen im Westen vorläufig fehle, seien elektrische
Taschenlampen  mit brauchbaren Ersatzbatterien.

Auch dürf^ es sich empfehlen, im Hinblick auf eine längere
Dauer des Krieges mit dem Absenden von Paketen
etwasHauszu halten,  um die finanziellen Mittel der
einzelnen Familien nicht über Gebühr anzuspannen.

^rbeitsmarkt in Heflen, he1)en- Naj)au un- walüeck.
Die Arbeits-Marktlage im November stand, wie der Mittel¬

deutsche Arckettsnachweisverband berichtet, unter dem Zeichen der
Kriopslieserungrn und brachte für den Arbeitsmarkt ungeivöhn-
liche Verhältnisse. In allen Zweigen der Industrie , die mit Mili-
tärausirägen versehen waren , insbesondere in der Metallindustrie,
ferner in der Aut omobtlindu str ie , Werkzeugmaschinenbranche,
Lederverarbeitung , bestand ein solcher Bedarf un Arbeitskräften,
daß er nur teilweise gedeckt werden konnte. Besonders stark war
der Mangel an Drehern , Bohrern , Fräsern , Schmieden, Wagnern,
Sattlern . Tapezierern , Schneidern und Schuhmachern. In ziem¬
lich bedeut-endem Umfange wurde ein Uebergang in andere Berufe
beobachtet. Schreiner machen Wagnerarbeiten , Tapezierer Satt¬
lerarbeiten , ebenso Hutmacher. Da zudem im vorigen Monat
zahlreiche Einberufungen erfolgten , stieg die Geschäftstätigkeit der
Arbeitsnachweise ganz außerordentlich. So wurden beispielsweise
in der männlichen Abteilung des Arbeitsamtes Frank¬

furt «. M . 2711 Stellen vermittelt gegen 1550 im Vorfahre. :« |
Kassel 802 (509), in Wiesbaden 781 (499 ), in Mainz 757 (853),
in Darmstadt 594 (117), in Ossenbach a. M. 438 (286), in Gießen
54 (88), in Worms 200 (223). Auch die elektrische Industrie war
gut beschäftigt, soweit sie mit Militäraufträgen versehen war.

Ungünstig waren die Beschäftigungsverhältnisse noch immer
für die"Gold-, Silber , und Gelbmetallarbeiter . Die in den e.n-
zelnen Bernsen noch vorhandenen Arbeitslosen sind zum größten
Teil ältere und erwerbsbeschränkte Personen , die auch in normalen
Zeiten den Arbeitsmarkt belasten. Verhältnismäßig am stärksten
war die Arbeitslosigkeit im graphischen Gewerbe, hat aber auch
hier erheblich abgenommen, da viele Buchdrucker und Schriftsetzer
zu anderen Gewerben übergingen. Der „Korrespondent" (Fach¬
blatt des Deutschen Buchdruckerverbandes) teilt mit , daß im Buch¬
druckgewerbe in außerordentlichem Umfange Uebergänge in an¬
dere Berufsarten stattgefunden hätten : bei der Eisenbahn als
Bahnarbeiter , Streckenarbeiter , bei der Straßenbahn als Schaff¬
ner und Wagenführer , bei der Post im äußeren und inneren
Dienst, als Hilfsschutzleute, Ratsdiener , Landarbeiter , Fabrik¬
arbeiter , Hilfsarbeiter in Sattlereien und Kürschnereien, als
Brauereiarbeiter , Markthelser , Provisionsreisende , Photogapyen
und auch als Erdarbeiter . Auch für das Baugewerbe war die Lage
verhältnismäßig günstig, mit Ausnahme der Maler und Weiß¬
binder. An tüchtigen Bauarbeitern , Maurern , Zimmerleuten,
ferner Betonarbeitern und Erdarbeitern war teilweise empfind¬
licher Mangel , so daß von den Arbeitsnachweisen von der An¬
nonce im größten Umfange Gebrauch gemacht wurde.

Zur Deckung des Arbeitsbedarfs hat der Mitteldeutsche Ar¬
beitsnachweisverband in großem Umfange mit den Bürgermeistern
in kleineren Orten , in denen erfahrungsgemäß Bauarbeiter vor¬
handen sind, verhandelt. Ter Erfolg ist jedoch gegenüber ver¬
hältnismäßig günstigen Resultaten im Oktober , im Novemoer
verhältnismäßig gering gewesen. Aus dem gleichen Grunde tonn¬
ten auch Aufträge nach weiteren Entfernungen , speziell auch in
Gruben (Lothringen usw.) nicht erledigt worden, da im Vcrbands-
gebiet reichlich Arbeitsgelegenheit vorhanden war . Von der Eisen¬
bahndirektion werden die Arbeiten an größeren Bahnbauten dein
Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverband laufend mitgeteilt , so daß
der Verband in immer größerem Umfange über die vorhandene
Arbeitsrelegenheit orientiert war . Die von den Städten ein¬
gerichteten Notstandsarbeiten wurden, soweit hier bekannt ist, în
verhältnismäßig geringem Umfange in Anspruch genommen̂ Zm
Gastwirtsgrwcrbe war die Vermittlnngstätigkcit sitr feste «rieten
infolge der vielen Einberufungen im letzten Monat nicht ungün-
ftircr als im Vorjahre . Dagegen war für Aushilfskellner keine
Nachfrage. In der Landwirtschaft war die Vermittlungstätigkeit
im letzten Monat noch verhältnismäßig rege; es scheint jedoch,
als ob im nächsten Frühjahr sich ein starker Mangel an Knechten
bemerkbar machen werde. Die Landwirtschaftskammern wurden
vom Verband bereits darauf aufmerksam gemacht.

Auf dem weiblichen Arbeitsmarkt habe» sich ebenfalls die Ver¬
hältnisse günstiger gestaltet ; insbesondere haben die von erner
Reihe von Städten eingerichteten Nähstuben und Notstands-
arbeiten für Frauen sich eines außerordentlichen Zuspruches zu
erfreuen . Die bet dem Arbeitsamt Frankfurt a. M. eingerichtete
besondere Abteilung für gewerbliche Arbeiterinnen hat sich günstig
entwickelt. Im Monat November wurden 261 Schneiderinnen und
Näherinnen und 120 Fabrikarbeiterinnen untergebracht gegen 4
bezw. 11 im Vorjahre . Bei der, Vergebung von Mtlitäraufträgen
beteiligten sich viele Arbeitsnachweise direkt oder sie nahmen ge¬
meinnützige- Nähstuben hierfür in Anspruch. Das neu errichtete
Armeebekletdungsamt Mainz -Kastel hat bereits einen großen Teil
von Aufträgen in dieser Weise vergeben. Die Einrichtung eines
Ausb:ldungskurses für Strohhutnäherinnen zum Ersatz der bel¬
gischen Arbeiter wurde in Frankfurt a. M. in die Wege geleitet.
Aus dem Dienstbotenmarkt sind die Verhältnisse ähnlich wie auch
in früheren Jahren . Uni die Weihnachtszeit wird bekanntlich von
Dienstboten wie auch von Herrschaften wenig gewechselt.

Stadtvcrordnctcnsitzung findet am Mittwoch den 23. De¬
zember, nachmittags 4 Ilkir, statt. Auf der Tagesordnung steht
zunächst die Mitteilung des Stadtv . Sattler,  daß er fern
Mandat niederlege. Herrn Sattler mußte vor kurzem de:
einer schweren Erkrankung ein Bein amputiert werden, was

Wohl der Grund für die Niederlegung des Mandats ist. Der
Magistrat fordert weitere 16 000 Mack zur Beschaffung von
Liebesgaben. Wegen der Petrolenmnot ist die Erleichterung
der Jnstallationsbestinimungen für elektrisches Licht vorge¬
sehen, ebenso für den Bezug von elektrischem Licht. Ferner
stehen die Wahlen zu einer Reihe von Kommissionen zur
Tagesordnung.

Der Hilfsansschuß für die Künstler im Residenzthcntcr
teilt in einem erneuten Aufruf mit , daß seine Mission erfüllt
und eine öffentliche Sammlung nicht mehr erforderlich sei.
Zu hoffen sei, daß durch die Veröffentlichung des Aufrufs
sich die Lage des ,Theaters günstiger gestalten werde, wenn
das Wohlwollen und warmherzige Interesse , die in dem Auf¬
ruf bekundet sind, in der Folge durch regen und lebhaften Be¬
such des Theaters betätigt werden. Wir baffe» dasselbe,
sprechen jedoch auch zugleich den Wunsch aus , daß da?
Repertoir so gestaltet wird, daß der Besuch des Theaters
Freude macht.

Die Weihnachtsfericu in den städtischen Volks- und
Mittelschulen beginnen am Mittwoch den 23. Dezember und
dauern bis zum Dienstag den 5. Januar 1918.

Keine Spielsachen mehr bringen ! Die Sammelstelle des
Kreiskomitees vom Roten Kreuz, Abteilung IV , bittet keine
Spielsachen mehr in der Sammelstellc Wilhelmstraße 3b
(Parkhotcl ) abzuliefern. Bei der großen Zahl der zu Be¬
scherenden muß, um Ungerechtigkeiten zu vermeiden, eine ge¬
wisse Einheitlichkeit eingehalten werden, und die Verteilung
der nach Nützlichkeit und Wert so verschiedenen Tinge ist nicht
durchführbar. Anders verhält sich die Möglichkeit gerechter
Verteilung bei praktischen Dingen , die im Einzelnen nach den
Anweisungen der Bezirksvorsteherinnen erfolgt.

Auch der „Uhrturm " geschlossen. Wegen Uebertretung
der Polizeistunde wurde auch setzt die Wirtschaft „Zum Uhr-
türm " in der Marktstraße geschlossen. Es weht in der Be¬
ziehung anscheinend ein sehr scharfer Wind.

Blinder Alarm über feindliche Flieger . .Der Regierungs¬
präsident ersucht, die Ortspolizeibehörden im Befehlsbereich
der Festung Mainz schleunigst anzuweisen, daraus zu achten,
daß keine falschen Gerüchte über das Auftreten jemdlicher Flie-
aer im Festungsbereich verbreitet werden. Wen» von ans-
wärts zuverlässige oder glaubhafte Meldungen noer dieB„mbr-
nehmung von Fliegern gemeldet werden, so,Wlldie Ortsbe-
börde, und zwar der Bürgermeister oder seill Übertretet
selbst dies? an das Festnngsgvnvernement weitergeben. Pri¬
vatpersonen sollen Meldungen über die Wahrnehmung von
Fliegern nur dann erstatten oder weitergeben, wenn meWabr-
nehmung oder Meldung ganz zuverlässig ist und durch vor¬
herige Benachrichtigung der Ortsbebörde der Zweck vereitelt
würde. Die Postämter sind angewiesen, unglaubhafte und
unzuverlässige Meldungen nicht weiterzugeben.

Verbot der Versendung von Zündhölzern mit der Fctdvost.
Km Publikum ist vielfach die Meinung vertreten , daß es zum),lg
ist. au die Truppen im Felde mit der Feldpost auch Zündhölzer
zu versenden, wenn sie in feste, gegen Druck widerstandsfähige
Behältnisse, Blechkästen nnd dergleichen verpackt sind. Diese Ansicht
ist unzutreffend und ^eeicznet, dem Absender unter Umstanden eine
.schwere Verantwortlichkeit anfZubürden. Amtlicherseils wurde .mit
Rücksicht ans die wiederholt vorgokommenen S e l b st c n t z u n »
düngen  von Postsendungen, und die dadurch hervorgerufenen
umfangreichen Brände vor der Versendung feuergefährlicher Gegen¬
stände durch die Feldpost dringend gewarnt . Erst vor kurzem
wieder ist ein Kraftwagen auf einer Etappenstraße wahrfcheinlich
infolge von Selbstentzündung der Postsendungen in Brand ge¬
raten , und zwei Drittel der Ladung dabei eingebüßt worden, öu
den feuergefährlichen Gegenständen gehören auch Reih - oder
Streichzünder und Zündhölzchen jeder Art,  ein¬
schließlich der im Geschäftsverkehr als Wachsk .erzch .en bc-
zcichneten W a chs st r e i chh ö l z e r ; sie dürfen unter keine» um¬
ständen, mag die Verpackung nach Ansicht des Erzeugers oder Ab¬
senders auch noch so dauerhaft und sichernd eingerichtet sein, mit
der Post, auch nicht als Beipack zu Feldpostbriefen usw. versandt
werden. Wer dem Verbot zuwiderhandelt, kann nicht nur die
Allgemeinheit empfindlich schädige», sondern hat auch mit seiner
Person vorbehaltlich der B e st r a f u n fl nach den , Gesetzen für
jeden en t st c h e n d c n Sch a d e n zu haften.

Meines JeuMeton.
Junger Ernst.

In den Weihirochtswünschen, die ein Llsöhriger , weich-
veranlagter Frankfurter Krieger seinen jüngeren Gesckjwistern
aus dem Schützengraben in Nordfrankreich schreibt, und die
uns im Original vorliegen, heißt es u. a. aus überqu-ellendem
Herzen:

„Diese Extrakarte soll Dir , liebe Schwester, all di« Heimais-
li«>be und all die feste Widerstandskraft übermitteln , die jeder
von un§ unter diesen harten Umständen aufbringen muß. . . .
Ick bin n-irr ein Kleiner in der Macht eines großen Schicksals.
Dach lasse uns an jenem Geist bis zum letzten Blutstropfen sest-
hcklten! So , liebe Schvcster, gedenke oft Deines Bruders , der
mithilst, die große Sache zu beendigen für irnsere Idee des
Friedens . . . . Möge Weihnachten übers Jahr uns alle in dop¬
peltem Jubel zusammensinden, dann ist dieses Weihnachten, so
traurig es äußerlich ist, kein verlorenes . . . . Dir , lieber Bruder,
wünsche ich nicht diese härteste Schule des Lebens! Aber lerne
aus diesen Tagen , was es heißt, das Leben einzusetzen. Das Beste
leist« auch Du an Entschlossenheitund Mut zu Hause!"

So macht der furchtbare Ernst des Kampfes für die ge-
ltebbe Heimat aus ganz jungen Leuten ernste, opfermutige
Mmmrr von sittlicher Kraft und Größe.
M « Frankfurter im oftpreutzische« Schützengraben.

Sehr anschaulich schildert ein Frankfurter Arbeiter seinem
hiesigen Freund die Wacht im nächtlichen Schützengraben an
der ostpreußischen Grenze: „Es ist zwischen 6 und 7 Nhr
abends. Einsam stehe ich im Schützengraben, in den von
hinten schmale Laufgräben hineinführen und der vorn mit
starken Unterständen versehen ist. Ungefähr 100 Meter davor
befindet sich ein Kanal , an beiden Usern durch Stacheldraht¬
verhaue geschützt. Er verbindet die Seen rechts und links von
unserer Stellung . Noch ist cs Tag ; von vorn tönt dauernd
Geschützfeuer herüber, ein Beweis, daß die Russen uns gegen¬
überstehen. Aber allmählich bricht die Dämmerung herein,
langsam senken sich die Schatten und hüllen das Gelände in
ein' zunehmendes Dunkel. Das Artilleriefeuer verstunimt,
liefe Stille tritt ein; die Natur atmet Frieden . Erst einzeln,
dann mehr und mehr treten die Sterne am Hinnnel hervor:
hier die Venus in voller Pracht, dort das Siebengestirn : über

mir thront das Sternbild des Schwanes, «sinnend schweifen
meine Gedanken zu meinen Lieben und dann zu denen, die
mir nahe stehen als Freunde . Genossen und Kollegen. Da
flammen links van mir , jenseits des Sees , Leuchtkugelnem¬
por. Ein intensives Licht acht von ihnen aus . einen langen,
schmalen Lichtstreifen werfen sie auf den Wasserspiegel An
verschiedenen Punkten des Horizonts flammt es abwechselnd
auf. Tort stehen die Batterien , die ihr Verderben bringendes
Blei dem Feinde entgegenschleudern. Aber sie müssen sehr
weit entfernt sein, denn kein Kanonendonner durchdrmgt die
Stille der Nacht. Langsam verrinnt die Zeit . Ich stapfe in
meinem Graben hin und her, aufmerksam lausche ich nt die
Finsternis , mit meinen Augen versuche ich das Dunkel zu
durchdringen, denn die Pflicht erheischt, volle Aufmerksamkeit.
Endlich höre ich hinter mir Geräusch: die Ablösung naht . Ich
klettere aus dem Graben und suche meinen Weg nach dem
Qitartier . -

Ein braver Frankfurter.
Namenlose, die nie einem größeren Kreise bekannt wer¬

den, vollbringen im Kriege Heldentaten. Von einein erzählt
der Feldpostbrief eines Bockenbeimer Genossen, den ein Bocken-
heimer Geschäftsmann und Parteigenosse erhielt ; der darin
geschilderte tapfere Arbeiter sei auch hier öffentlich genannt.
Der Briefschreiber beschreibt ein schwieriges und verlustreiches
Waldgesecht, das sich am 17. November in Nordfrankreich zu¬
trug . „Die Franzosen hielten sich sehr tapfer . Sie schossen
wenig, aber es saß. Es waren die besten Truppen , die uns
bis jetzt gegenübcrlagen." Da bewährte sich trefflich der Koin-
pagniesanitäter Schwee». Von ihm sagt der Brief : „Schwecn
ist 13 Jahre alt und Kriegsfreiwilliger , unverheiratet . Er ist
Metallarbeiter , Gewerkschafter und Parteigenosse. Weil er
13 Jahre Heilgehilfenpraxis hinter sich hat , kam er zur Sani¬
tätskompagnie, aber ihn drängte es zur Front und so kam er
als Sanitäter zu unserer Kompagnie. Gleich am ersten Tag,
den 16. November, ging er mit ins Gefecht, den ganzen Tag
hat er Verwundete aus der Feuerlinie geholt. Von 152 Ver¬
wundeten hat Schwee» 87 verbunden und sehr viele davon
unter heftigem Infanterie - und Artilleriefeuer . Ein fallen¬
der Ast traf seine Hand, die hoch anschwoll, auch fehlt ihm von
einem Unfall der rechte Zeigefinger, aber alles hindert ihn
nicht. Auf Händen und Füßen kriecht er in deni Schlamm
und trägt Schwerverwundete auf dem Rücken. Und al§, die

Nacht kam. suchte er sich noch nützlich zu machen. Allen siel er
auf, dem General , deti Offizieren aller beteiligten Bataillone
und vor allem uns Mannschaften. Welchen,Eindruckdies ans
uns machte, welch einen Trostgedküken uns solche Handlung
eines Einzelnen gibt, das können Sie sich, lieber Herr K„ ja
selbst denken. Vor einigen Tagen erhielt Schwee» das Eiserne
Kreuz. Wir freuen uns alle darüber , denn da hat es eiu
Würdiger verdient. Und doch: hätte er es nicht gekriegt, es
klänge auch so das Lied vom braven Sanitäter noch lange nach
dem"Krieg. Und ich freue mich, daß cs ein Genosse von uns
ist, einer von den vaterlandslosen Gesellen, wie es immer
hieß." Mütter.

Eine Frau in Graz erhielt aus Rußland einen tmiu
28. September datierten Brief aus Kiew, der ihr über ihren
Sohn Nachricht gibt. Der schöne und herzliche Brief lautet:
„Ich muß Ihnen die traurige Nachricht mitteilen , daß Ihr
Sohn Emil am 28. September 1914 im Kriegshospital in
Kiew sanft entschlafen ist. Er hatte eine böse Wunde am
Bein. Das Bein mußte amputiert werden, aber es trat doch
Blutvergiftung ein. Meine Tochter ist bei ihm gewesen und
hat ihn treu gepflegt bis an sein Lebensende. Er hat einige¬
mal von seiner Mutter gesprochen. Ich bin auch neben ihm
gesessen und habe ihn gestreichelt und ihm Trost zugeflüstert,
denn ich bin auch Mutter und habe zwei Söhne in der russi¬
schen Armee. Er hat das Abendmahl genommen, wußte aber
doch nicht, daß er sterben würde, er fühlte sich nur sehr schwach.
Einige Stunden -vor dem Tode sagte er mir : „Ich muß noch
viel Geduld haben, denn ich werde noch lange leiden müssen!
Ich versprach ihm, Ihnen zu schreiben und einen Gruß von
ihm zu schicken. Er lächelte mit seinen Augen und . sagtet
„Auch dem Vater , auch den Geschwistern!" Kurz vor dem
Tode wurde er noch etwas unruhig ; es schien ihm; viele Vögel
fliegen um ihn herum, dann wurde er ganz still und der Tod
war ganz ruhig und ohne Qualen . Im Hosvital haben ihn
alle lieb gehabt,, die Schwestern und die Pflegerinnen , und
meine Tochter hat ihn bitterlich beweint. Ja , ihr Kummer
ist groß! Solch einen lieben und edlen Sohn verloren zu
haben. Doch mag Ihnen dies zum Tröste gereiche», daß seine
letzten Tage hier in Kiew mit Liebe und treuer Sorge um-
geben waren, wie er es ja auch so sehr verdient hatte. Es ist
eine schwere Zeit für alle Mütter ! Eine Mutter aus Ruß¬
land."



Nr. 296. ,.Volksstimme", 19. Dezember 1914
Reklamirtivncn Heerespflichtiger. Im Publiku-m and bei ein¬

zelnen Behörden nsw. orsteht noch immer die irrige Auffassung,
daß bei der Einberufung durch  K r l c g s e c o r d e r u u ge n
oder Gestellungsbefehle  zu in Heeresdienst nach En:pfang
«es Befehls Rellamationen eingereichl werden tonnen. Hierzu
wird von der „Neuen politischen Korrespondenz" auMärend be¬
merkt: „Im Augenblick der Einberufung find Reklamationen nach
dem Gesetz unzulässig und können leine Berücksichtigung finden.
Es ist deshalb notwendig, daß alle ' diejenigen, welche dem Be-
urlaubtenstande einschließlich der Ersatzreserve oder dem aus-
gebildeten Landsturm augehören und ein Anrecht ans Befreiung
vom Heeresdienst zu haben glauben , entsprechende Anträge sofort
und nicht erst nach Empfang der ÄriegSbeorderung bei Ar zu¬
ständigen Polizeiverwaltung oder dein Landcciisamte cinreiche».
Von diesen Stellen werden die Gesuche zur Entscheidung an das
Generalkommando weitergegeben. Hierbei sei erwähnt , daß
außer den unabkömmlichen Beamten der Verkehrs- ustv. Behörden
in der Hauptsache nur Lieferanten für dringende Heereslieferungcn
bezw. denen für die Arbeit an diesen Lieferungen nicht anderweit
ersetzbares Personal zur Verfügung steht, Aussicht auf Zurückstel¬
lung haben. Zurückstellungen für den u n a u s gc b i l de t e u
Landsturm  sind erst bei der Musterung und Aushebung zu be¬
antragen.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. Naturfreunde. Sonntag abend halb9 Uhr Zusammen¬

kunft im Gewerkschaftshaus.

Aus öem Rreife wiesbaöen.
Biebrich, 19. Dez. (Weihnachtsaus st ellun g),

bestehend aus Bilder - und Märchenbüchern, Kinderspielen und
Jugendfchriften usw. findet morgen Sonntag den 20. Dez.
im „Kaiser Adolf" voit nachinittags 4 Uhr bis 8 Uhr statt.
Dort werden auch Bestellungen angenommen, ebenso bei
unserm Parteikolporteur Hch. Fritsch, Heppenheimerstr. 16.
Wir ersuchen alle Genossen und Genossinnen, den etlvaigen
Bedarf an Weihnachtsfachen durch die Parteikolportage gu be¬
ziehe». Ein Besuch der Weihnachtsausftellung ist sehr zu
empfehlen.

Dikb ich, 18. Dcz. (Leich «nlän  düng .) Ai» Floßplatz vor der
Salzbaa , wurde am Freilag die Leiche des Andreas Puth  aus
Mittelbucheu, Kreis Hanau, gelandet. P . ist aus Verzweiflung über
zerrüttete Vcrmögcnsverhältnisseln den Tod aegM'gen. — (Dieb-
stahl .) Von euer -Rolle wurde auf dem Wege vom Bahnhof nach
dem Zollhof ein Ballen Tabak entwendet.

Biebrich, 18. Dez. (Stadtverordnetenver¬
sammlung)  findet am Dienstag den 29. Dezember, nach¬
mittags 5 Uhr, statt. Auf der Tagesordnung stehen u. a. Auf¬
nahme eines Kriegsdarlehens beiin Kreisausschuß, Antrag auf
Bewilligung von 2000 Mark zur Beschaffung von Weihnachts-
gaben für die zum Heere Einberufenen , Wahl von Mitglie-
dern in die Kuratorien des Lyzeuins und der Riehlschule, Ein¬
führung des Stadtrats W etner,  Bericht über die Rechnung
für 1913/14.

Bierstadt, 18. De;. (Mehlau  f s chl a g.) Die Bäcker¬
meister von Bierstadt haben ihrer Kundschaft eine artige
Weihnachfsllberraschunggemacht, indem sie den Mindestpreis
für Weizenmehl auf 26 Pfennig erhöhten.

Schierstem, 18. Dez. (K a r t o f f e l v e r ka u f.) Die
Kriegsfürsorgekominissionhat ein größeres Quantum Kartof¬
feln angekauft, die an die Familien der Kriegsteilnehmer zum
Preise von 2,50 Mark für den Zentner ain Bahnhof abgegeben
werden. Die Verteilung des Quantums richtet sich nach der
Kopfzahl der Familien . Wer Kartoffeln haben will, muß dies
sochrt auf dem Rathaus , Zimmer l . anmelden. Ein etwaiger
Ueberschuß kann mich an andere Familien , der Zentner zu
4 Mark, abgegeben werden. Die Ausgabczeit wird noch be¬
kanntgegeben.

- Wehen i. T ., 18. Dezember. (E i u b r u chd i e b stä h l e.)
Vorige Nacht wurde in dem Papier - und Galanterie -Geschäft
Jul . Schneider ein Einbruchdiebstahlverübt , bei dem die Diebe
300 Mark mitgehen ließen, dagegen behandelten sie die Waren
recht vorsichiig, damit nichts zerbrochen werde, wohl auch, um
sich dadurch später nicht zu verraten . —■Scheinbar dieselben
Diebe statteten dein Hotelbesitzer Götze in Hahn  einen Besuch
ab, bei dem sie nur Zigarren und Zigaretten fanden und mit¬
gehen ließen. Auf dem Wege erbrachen sie dann noch einen
Schokolade-Automaten am Hause des Bäckermeisters Stahl.
Bis zur Stunde hat man die Spitzbuben noch nicht erwischt.

Aus öen umliegen-en Rrdfen«
Sozialpolitik.

ii.
Im ersten Artikel haben wir die Ausgaben für Alters -,

Invaliden -, Kranken-, Witwen- und Waisenrenten für die
Provinz Hessen-Nassau im allgemeinen und den Kreis Höchst
im besonderen geschildert. Dabei wurde die Frage aufge¬
worfen, ob die Massen dem kapitalistischen Staate für die an¬
geblich sozialen Wohltaten wirklich dankbar zu sein haben.
Dazu ist zu bemerken, daß den horrenden Ausgaben selbstver¬
ständlich erheblich größere Einnahmen gegenüberstehen. Von
den über 27 Millionen erwerbstätiger Personen in Deutschland
sind "25 Millionen in allen Zweigen versichert und haben
wöchentlich i m Durchschnitt m i n d e st e n s 21
Millionen Mark aufzubringen.  Auch müssen sie
die Beiträge der Unfallversicherung aufbringen , da die Bei-
träge vom Unternehmer als Betriebsunkosten gebucht und
nebst dem Nettogewinn erst vom Arbeiter erarbeitet werden.

Trotz der hohen Ausgaben für Unterstützungen usw. und
der nicht minder gewaltigen Ausgaben für Verwaltungskosten
dieser Institutionen haben dieLandesversicherungs-
an st alten allein schon einen Kapitalbestand
von über 2 Milliarden Mark aufgestapelt.
Durch Gesetz sind die Institutionen verpflichtet, die ersparten
Gelder größtenteils in Staatspapieren anzulegen. Die
Staatspapiere und Obligationen sind auf die Kriegsanleihe
lombardiert . Das allein schon macht für die Zwecks der
Kriegsfürsorge 150 bis 200 Millionen Mark als Darlehen an
Reich, Staat und Gemeinden aus . 400 000 Mark haben di?
Landesversicherungsanstalten dem Roten Kreuz zur Ver¬
fügung gestellt. Die Vorschrift des 8 1274 der R.-V.-O . ist eine
zwingende geworden. 5 Prozent des Vermögens, d. h. 100
Millionen Mark, stehen den Kriegsaufgaben zur Verfügung
und es sind schon viele Stimmen laut geworden, die gesamten
Gelder der Versicherungsanstalten diesen Aufgaben zu opfern.

Aus all dem ist wohl ersichtlich, daß die staatliche Sozial¬
politik mit Wohltätigkeit gegenüber den Arbeiteruwsseu nicht
das mindeste zu tun hat . Es ist eine alte volkswirtschaftliche
Wahrheit, daß der einzelne Unternehmer kein Interesse an
der dauernden Leistungsfähigkeit seiner Arbeiter hat, sondern
jeden Abgewirtschafteten stets durch eine andere, junge Kraft

Hans Mischer. Zranksurta. N.-Nordoft II
gefallen am 15. November

Artur Wurmstich. Gärtner, Wiesbaden
gefallen am 7. Dezember in Frankreich

Ludwig Vogt, Gber-Rosbachv. d. h.
verwundet am 3. Dezember , gestorben am 5. Dezember in
Rußland

Adolf Chlers. rlaufmann. Uirchhain
g« alle» in Frankreich

ersetzen kann. So liegt die Versuchung nahe, die Arbeits¬
kräfte übermäßig auszunutzen, durch Raubbau an der Gesund¬
heit seiner Mitmenschen sich wirtschaftliche Vorteile zu ver¬
schaffen. Eine gesunde Sozialpolitik bedeutet daher gleichsam
den Lebensnerv eines Staatswesens . Wegen der körperlichen
Beschaffenheit der Jugend , mit Rücksicht auf die Militärtaug¬
lichkeit der Bevölkerung, also im weiteren Sinne im Interesse
der Gesundheit der breiten Masse des Volkes muß ein Staat
Sozialpolitik treiben. Denn der Staat ist um seiner Bürger
willen da, er hat die Pflicht, vor allem Leben, Gesundheit
und Arbeitskraft der Millionen zu schützen. Das wichtigste
volkswirtschaftlicheInteresse an der möglichst langen Erhal¬
tung der Arbeitskraft jedes Einzelnen, das sich mit dem wich¬
tigsten politischen Interesse deckt, erfordert einerseits Schutz-
maßregeln, namentlich eine Beschränkung der Frauen - und
Kinderarbeit ; andererseits eine durchgreifende Fürsorge für
die Zeiten der Arbeitsunfähigkeit durch soziale Versicherung
(Kranken-, Unfall-, Invaliden -, Altersversicherung, Mnttcr-
schaftsverstcherung, Arbeitslosenversicherungusw.).

Damit fallen wohl die Ausführungen des „Versicherungs¬
boten" in sich zusammen und wir wollen nur hoffen, daß nach
dem Frieden , den wir alle wohl recht bald sehnlichst herbei¬
wünschen, gerade diese allerwichtigsteAufgabe des Staates in
den Vordergrund aller Beratungen gestellt wird , eingedenk
des Wortes , daß in den gesunden, arbeitenden Staatsbürgern
der weitaus größte Teil des Nationalvermögens steckt. Die
Dolksmassen bilden den Staat ! Wenn die Millionen der Ar¬
beitenden, der Besitzlosen nicht mehr existenzfähigsind, hat der
Staat zu sein aufgehört. Von „Wohltaten des kapitalistischen
Staates " mit Hinweis auf die Arbeiterversicherungkann daher
schlechthin nicht gesprochen werde», sintemalen es die Gelder
der werktätigen Bevölkerung sind, mit denen der Staat ar-
beitet.

Höchsta. M., 18. Dez. (Die  K a r t o f f e l v o r r ä t e.)
Auf Anordnung der Kreisbehörde fand in allen Orten des-
Kreises eine amtliche Aufnahme der Kartoffelvorräte statt.

Höchsta. M., 18. Dez. (T ö d l i che r U u f a l l.) Bei dem
Aufbau eines Gerüstes in den Farbwerken stürzte der 23jäh>
rige Zimmermänn K i l b aus Nied ab. Er erlitt schwere
Knochenbrüchs und einen Schädelbruch, denen er nach einigen
Stunden erlag.

Griesheim a. SK., 18. Dez. (W e i h n a cht s b e sche r u u g.)
Die vom Gewerkschaftskartell geplante Weihnachtsbcscherung mit
dorausgehender Feier findet am ersten Weihnachtsfeiertage, nach¬
mittags 4 Uhr, im „Deutschen Kaiser" statt. Zahlreicher Besuch ist
erwünscht.

Münster b. Dieburg , 18. Dez. (S e l b st h i l f e.) Der
44jährige Taglöhner Math . Wagner von hier hatte in Offen¬
bach für sich und seine Familie den Unterstützungswohnsitz
erworben. Im Sommer v. I . lud er seine Habe auf einen
Karren und wanderte den fünfstündigen Weg nach der Heimat.
Da man ihm dort keine Wohnung gab, quartierte er sich
kurzerhand mit seiner Familie im Armenhaus ein. Vom
Anfang 1914 an verlangte nun Münster Kostencrsatz von dem
Ortsarmenverband Offenbnch. Der letztere lehnte das ab,
unter Bestreitung der Hilfsöedürftigkeit , außerdem weil durch
Gewährung von Obdach im Armenhaus keine baren Auslagen
etrtstehen und die von der Familie weiter in Anspruch ge¬
nommene Hebamme Gehalt von der Gemeinde bezieht. Auf
die Klage des Ortsarmenverbands Münster beschloß heute der
Provinzialausschuß in Darmstadt Beweiserhebung über die
Erwerbsfähigkeit des Wagner durch Einholung eines Gut¬
achtens des Kreisgesundheitsamts Dieburg und persönliche
Vernehmung des Wagner.

v . Klein-Tchwalbach, 18. Dez. (Ge m e i n de ve r t r e te r -
s i tzu n g.) Ter Antrag , der Witwe des verstorbenen Försters
RLHler von Soden aus der Pcnsionskasse der Forstschutzbeamt:,t
des Regierungsbezirks Wiesbaden nach deren Bestimmungen 300
Mark zu überweisen, wurde genehmigt. Zu den früher bewillwten
und bereits ausgegebcnen 1000 Mark wurden zur Unterstützung
der Angehörigen der Kriegsteilnehmer auf Antrag des Genossen
Nikolaus Scherer, der vom Bürgermeister unterstützt wurde, wei¬
ter« 2000 Mark bereitgestellt. Unter Verschiedenes wurde zu'
Kenntnis gegeben, daß der Bauleiter der Kanal - und Wasserleitung,
Techniker Hertel in Frankfurt a. M., eine Nachforderung vo'
1400 Mark erneut geltend mache, die jedoch einstimmig als zu Un¬
recht zurückgewiesen wurde. (Und das auch mit vollem Recht; veno
unseres Wissens ist die Gemeinde über das Vertragsabkommen
weit hinausgegangen und dem Herrn in sehr loyaler Weise ent-
gegengekommen. D. Berichterst.)

Hanau , 19. Dez. (Von der Mainkanalisierung
H a n a u - A s cha f f e n b u r g.) Die Arbeiten für die Durch¬
führung der Mainkanalisierung in der Baustrecke Hanau-
Aschaffenburg sind jetzt auf der ganzen Linie in Betrieb ge¬
nommen. Bei Aschaffenburg-Bider ist die Hafen- und Um¬
schlaganlage, bei Mainaschaff die Floßgasse der dortigen
Stauanlage mit Verlegung der Aschaff, bei Kleinostheim,
Großwelzheim und Krotzenburg je die Schleppzugschleuse in
Vau. Außerdem werden zurzeit die Schleusenmeistergehöfte
bei Kleinostheim und Großwelzheim, sowie die Baggerarbeiten
für den neuen Fahrstieg im freien Fluß in der Strecke zwischen
Aschaffenburg und Stockstadt ausgeführt . Beschäftigt sind
etwa 800 Arbeiter . Auch die Schleusenarbeiten bei Dörnig¬
heim sind im vollen Gange.

Usingen, 18. Dez. (S chn e cke n p l a g e.l In mehreren
Gemarkungen des Kreises bat die Kornaussaat unter dem
Schneckenfraß so gelitten, daß die bestellten Grundstücke um-
gepflügt werden mußten. Teilweise konnten die Aecker noch
mit Weizen bestellt werden, die übrigen müssen bis zum Früh¬
jahr brach liegen. Der Landrat hat an die von dem Mißge¬
schick betroffenen Landwirte die dringende Aufforderung gerich-
tct, die Grundstücke im Frühjahr unter allen Umständen neu
zu besäen und fordert über die Befolgung der Anregung von
den betreffenden Bürgermeistern einen Bericht bis zu einem
festgesetzten Termin ein.

Hanau , 19. Dez. (Eine wirkliche Weihnachts-
f r c n d e.) In der Verlustliste Nr . 102 wurde als verstorben
im Feldlazarett Nummer 7 des 18. Armeekorps der Gefreite
der Reserve Peter Hölzer aus Oberzell aufgeführt . Wie er
jetzt selber brieflich mitteilt , befindet er sich bier im Reserve-
lazarett der Turnhalle Jahnftraße . Er ist bald wieder her¬
gestellt.

Lieblos, 19. Dez. Am Sonntag den 20. Dezember, nach¬
inittags Punkt  1 Uh  r . findet bei Gastwirt Kalbfleisch eine
Mitgliederversammlung des Wahlvereins statt , in der Partei¬
sekretär Fr . S chn e l l b a che r - Hanau einen Vortrag halten
wird über die Unterstützungen der Kriegsteilnehmer und die
Aufgaben der Arbeiter während des Krieges. Wir ersuchen,
der Einladung des Kreisvorstandes durch zahlreichen Besuch-
Folge zu leisten.

Altcnkirchen (Westertvald), 19. Dez. (Strenge Verord¬
nen  g.) Das Landratsamt Altenkirchen macht bekannt, da es
trotz wiederholter Verwarnung vorgekommen sei. daß verwundeten
Soldaten in Wirtschaften Alkohol verabreicht wurde, Veranlassung
vorliege, das Kouzessionsentziehuugsvcrfahreu zu eröffnen . Ein
Glück, wird Herr Kraft sagen, daß die llnteroffizierschule Wetzlar
nicht im Kreise Altenkirchen liegt ; denn in deren Kantine , obwohl
seit Kriegsausbruch die Kaserne in ein großes Lazarett um.getvan»
delt ist, können Verwundete so viel Alkohol vertilgen , wie sie be¬
zahlen können. Dabei ist Herr Kraft als Kantinenwirt auch , :tzt
noch militärischer Vorgesetzter im Lazarett , der bei Urlaubsbcwilli-
gung für Verwundete einen Ton mitredet . Ob dies allerdings
ein gesundes Verhältnis ist, müssen wir stark bcznxüfcln, härten
solchen Zustand auch nicht für möglich gehalten, wenn er uns nicht
wiederholt von Beteiligten so geschildert worden wäre.

Darmstadt , 18. Dez. (Ein  F a m i l i e n d r a m a) setzt« heute
die Bewohner des Nordostviertels in Schrecken. Der in der Ar--
heilpienftraß« in ärmlichen Verhältnissen lebende Gärtnereibesitzee
I . W. Asheuer, der in Koblenz geboren und schon eine Reihe von
Jahren hier ansässig ist, erschoß in der Zeit zwischen8 und 9 Uhr,
nachdem er seine älteste, etwa 11 Jahre alte Tochter zu einer Be¬
sorgung weggeschickt hatte , im Ziegenstall seine gerade mit dem
Melken des Tieres beschäftigte Frau durch einen Schutz mit einer
Jagdflinte in den Kopf. Er verschloß daraus die Stalltür und
begab sich mit der rauchenden Flinte in seine sehr ärniliche Woh¬
nung . tötete seinen noch im Bette liegenden, aus seinem Verhältnis
mit einem früheren Dienstmädchen stammenden, etwa 4 Jahre
alten Knaben durch einen Schutz in die Herzgegend und richtete
dann die tödliche Waffe, anscheinend im Bette sitzend, auf sich
selbst. Er wurde, als nach kurzer Zeit die Tochter Ottilie von
dem Ausgang zurückkam und die verschlossene Tür gewaltsam geöff-
net wurde, aus dem Bette liegend tot aufgefunden. Aus hinterlasse-
nen Briefen geht hervor, daß Ashcuer die greuliche Tat in selbstmörde¬
rischer Absicht begangen hat. Er ist starker Epileptiker und lebt
in sehr gedrückten Verhältniffen ; anscheinend sind auch die ehelichen
Verhältnisse infolc« des außerehelichen Kindes nicht die besten ge¬
wesen. Die finanzielle Lage scheint mit die Ursache der Tar
zu sein.

Langen, 18. Dez. (Eine interessante Klage .)
Vor dem Provinzialausschuß zu Darmstadt klagte heute der
frühere Kocisstraßenwärter Vhil . Fenchel XI . von hier gegen
die Fürsorgekasse für Beamte und Bedienstete der Landge¬
meinden auf Rückerstattung seiner Beiträge . F . war wegen
angeblicher Nachlässigkeiten im Dienste vom .Kreisausschuß
Offenbach entlassen worden. Die Fürsorgekasse wollte nun
unter Berufung auf Art . 36, Abs. 4 des Gesetzes die Hälfte der
geleisteten Beiträge mit 128.71 Mark abzüglich der Hälfte der
Jnvalidenversicherungsbeiträge zurückzahlen, und zwar an
Fenchel und an den Kreis . Hiermit waren beide Teile nicht
zufrieden. Der Krcisausschuß ging sogar soweit, die in An¬
betracht einer Notlage dem Fenchel von der Kasse gewährte
Unterstützung von abschläglick 24 Mark zu bestreiten. Man
hätte den F . an den Arnienverband verweisen sollen. Fenchel
vertrat die Auffassung, zu Unrecht gekündigt worden zu sein,
w habe daher nach Art . 36 Abs. 2 den ganzen Betrag seiner
Leistungen an die Kasse von dieser zurückzuerhalten. Der
Provinzialausschuß wies den Einspruch des Krcisausschusses
zurück uiid gab der Klage des Fenchel, vertreten durch Rechts¬
anwalt Neuschäffer, teilweise statt , sodaß die Kasse noch
84.87 Mark zurückzuerstatten hat . Die Kosten fallen zur
Hälfte dem Kreisausschuß, die andere Hälfte zu gleichen Tei¬
len der Fürsorgekasse und Fenchel zur Last.

Wetzlar, 18. Dez. (E r o b e r u n g s p o l i t i k.) . Trotz¬
dem der Reichskanzler am 4. August im Deutschen Reichstage
erklärte, daß Deutschland keinen Eroberungskriea führe, und
trotzdem später von anderer hoher Stelle der Presse untersagt
wurde, über Belgiens Zukunft während des Krieges zu schrei¬
ben, können es besondere Wichtigtuer und überkluge Leute nicht
unterlassen, das Gegenteil zu befolgen. So brachte der „Wetz-
larer Anzeiger" kürzlich eine Notiz, daß Paris Kohlenmangel
und Teuerung habe. Dazu orakelt das Amtsblatt dann fol¬
gendes: „Es muß noch viel besser und es wird noch besser kom¬
men, wenn — wie als sicher anznsehen — es den Deutschen ge¬
lingt , das besetzte belgische Kohlenbecken dauernd in ihrer
Hand zu bebalten." Mit welchem Recht, Herr Beutepolitiker-
Außerdem tischt das Blatt gestern noch seinen Lesern bas
Märchen „Vom Musketier zum Leutnant " auf . obwohl der
Schwindler Fricke schon 14 Tage hinter Schloß und R'.egel
sitzt.

t*us Frankfurt a . M.
Mit Liebesgaben nach öem Osten.

Im E i sen ba h n zu g , 17. Dez.
Wenn Sie an einer Liebesgabenfahrt teilnkchmen wollen,

danu wappnen Sie sich vor allen Dingen mit zweierlei: W
Geduld und — Grobheit . Diesen Rat gab mir ein alter . M-
im Roten Kreuz sehr tätiger Frankfurter Arzt, als ich m o«r
Kriegsfürsorge mich für eine Liebesgabenfahrt nach dein Ostei
meldete und nach den näheren Bedingungen der Teilnahme ai
der Fahrt frug . .

Wie recht dieser alte Praktiker mit seinem gutgemeinte
Rat hatte , sollten wir gleich am Abend der Abfahrt erfahre •
Für Mittwoch abend 9.18 ivar die Abreise bestimmt, um
5 Uhr wurden wir inS Bureau der KriLgsfürforge am



Theaterplatz gebeten, wo uns Herr Direktor Rinsler die letz¬
ten Instruktionen und einige Winke und Ratschläge gab.
Pünktlich um 9 Uhr fanden sich alle Teilnehmer an der Fahrt,
14 Herren aus Frankfurt , Höchst, Wiesbaden, Darmstadt.
Offenbach, Siegen , Friedberg auf deni Südbahnhof ein. Alles
harrte des Zuges . Da kam 20 Minuten nach 9 Uhr die Mel¬
dung. der Zug könne nicht abgelassen werden, weil die —
militärischen Dispositionen es nicht zuließen, da die Strecke
anderweit in Anspruch genommen sei. Alle Teilnehmer mach¬
ten ob dieser unangenehmen Meldung recht verdutzte Gesichter,
zumal von dem Zugführer erklärt wurde, man könne nicht
wissen, wann der Zug abgelassen würde. Zunächst noch ein
kurzes Beraten , dann fanden wir uns mit der Situation ab.
Die von auswärts gekommenen Herren suchten Hotels auf,
während ich mich wieder nach den heimischen Penaten auf¬
machte, wo das Erstaunen kein geringes war , als ich in der
Türe erschien.

Nach vielem Hin und Her bei den verschiedenen maß¬
gebenden Behörden wurde dann die Abfahrt auf Donnerstag
irochmittag 3.25 Uhr festgesetzt. Aber auch diesmal wurde es
wieder 4 Uhr, bis sich der Zug in Bewegung setzte. Schon
hatten alle Herren in ihren Abteilungen Platz genommen und
eben wollte der Zug zur Halle hinausfahren , als ein Schaff¬
ner herbeigeeilt kam und unfern Zugführer , Herrn Derlam,
bat . aufs Telegraphenbureau zu kommen. Mit Spannung
sahen wir seinen: Wiederkommen entgegen, denn wir alle
fürchteten ein neues Hindernis , das die Ausfahrt vereitele.
Zum Glück war diese Befürchtung unbegründet . Nun gondeln
wir nach Berlin und von da nach Posen und Preußisch-Star-
gard, hoffentlich ohne auf allzuviel« weitere Hindernisse zu
stoßen.

Unser Liebesgabenzug hat 17 Waggons Kisten, die einen
Wert von 200 000 Mark repräsentieren : darunter sind einige
besondere Kisten für die Herren Offiziere der Hindenburgi-
schen Armee. Im ganzen schickt die Frankfurter Kriegs¬
fürsorge 50 Waggons Wcihnochtsliebesgaben ins Feld, die
einen Wert von etwa dreiviertel Million Mark Haben. Ein
Beweis, wie groß die Opferfreudigkeit der Bevölkerung von
Frankfurt und Umgebung ist, denn diese Liebesgaben stam-
nrcn aus dem ganzen Regierungsbezirk Wiesbaden und einem
Teil von Hessen. Rechnet mau dazu noch die persönlichen
Liebesgaben, die zu Weihnachten ins Feld geschickt worden
sind, dann kann man erst ermessen, wie groß die Gebesrcudig-
keit der gesamten Bevölkerung ist.

Die Liebesgaben sollen in der Weise zur Verteilung
kommen, daß jebe Kompagnie, Eskadron, Batterie und son¬
stige Formation , wclck̂ im Bezirk des 18. Armeekorps aufge¬
stellt ist, einerlei ob sie dem 18. aktiven oder Reservekorps
angehört , ob sie eine Landwehr-, Landsturm- oder sonstige For¬
mation ist, auch wenn der bctr. Truppenteil einen: anderen
Armeekorps überwiesen ist. eine Weihnachtsgabe erhält . Für
je 70 Mann ist eine Kiste mit Wäsche, Wollzeug, Zigarren,
Schokolade, Kaffeetabletten usw. usw. bestimmt. Außerdem
sind jeder Kiste 70 Geschenke persönlicher Art beigefügt.
Keiner unserer wackeren Soldaten wird also zu Weihnacht« :
leer ausgehen. Daß die Kisten mit Liebesgaben in die rich¬
tigen Hände kommen, ist Aufgabe der Zugbegleiter . Deshalb
hat das Generalkommando auch Wert darauf gelegt, daß diese
Zugbegleiter sich aus allen Kreisen der Bevölkerung zu¬
sammensetzen. Tic Fahrt geht ans eigene Rechnung und Ge-
fahr : die Militärbehörde gewährt nur freie Fahrt zweiter
Klasse. Unserem Zug ist ein Wagen zweiter Klasse und ein
Schlafwagen angehängt und vorläufig spür« : wir noch nichts
von den Mübsalen und Entbehrungen , unter denen imsere
Soldaten im Osten und Westen zu leiden haben. 0 . Z.

Wochenhilfe währen- - es Krieges.
Hierzu schreib: uns die Ortskrankenkaffe: Nach der am 3. De¬

zember 1814 in Kraft getretenen BundesratZverordnung vom
Zeichen Tage haben die Krankenkassen allen  Wöchnerinnen , und
zwar ganz gleich, ob die Wöchnerinnen einer Krankenkasse selbst
angehören oder nicht, eine Wochenhilse zu gewähren, wenn ihre
Ehemänner dem Reich entweder Kriegs-, Sanitäis - oder ähnliche
Dienste leisten oder durch Tod, Verwundung, Erkrankung oder
Gefangennahme an der Weiterleistung der vorbezerchnetenDienste
oder am der Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkeit verhindert
sind. Die Wochenhilsesieht hiernach gegebenenfalls auch den Wit-
>ren von KniegSieilnehmern zu. Voraussetzung für den Bezug d-r
Wochenhilse ist jedoch, daß die Ehemänner vor dem Ein¬
tritt in die Kriegs-  usw . Dien st e entweder unmit¬
telbar vorher mindestens sechs Wochen oder in
den vorangegangenen 12 Monaten mindestens
26 Wochen gesetzlich gegen Krankheit versichert

l waren.  Diese BersicherungSzeit braucht nicht bei derselben
Krankenkasse bestanden zn haben, sondern kann bei verschiedenen
Krankenkassen zurückgelegt sein. An Wochenhilse hat die Or :S-
krankenkasse zu gewähren :, 1. Freie Behandlung durch Hebamme
und Arzt, sowie die erforderliche Arznei bei SchwangerschastS-
beschwerden und bei der Niederkunft (Entbindung ). 2. Ein Wochen¬
geld van täglich 1 Mark (einschließlich der Sonn - und Feiertage)
für acht Wochen, also insgesamt 58 Mark ; hiervon werden 14 Mark
(für zwei Wochen) sogleich noch der Niederkunft, di« restlichen 42
Mark (für sechs Wochen) dagegen nach Ablauf jeder Woche gezahlt.
3. Ein Stillgeld von täglich 68 Pfennig (einschließlich der Sonn-
wnd Feiertage ), solange die Wöchnerinnen die Neugeborenen selbst
stillen, bis zum Ablauf der zwölften Woche nach der Niederkunft,
also gegebenenfalls insgesamt 42 Mark Stillgeld ; dieses wird in
der Regel ebenfalls nach Ablauf jeder Woche gezahlt. Ehefrauen
oder Witwen von Kriegsteilnehmern , die vor dem 3. Dezember
1914 entbunden sind, erhalten für die vor diesem Tage liegende
Schwangerschafts- oder Wöchnerinnenzeit keinerlei Leistungen,
also auch nicht freie Hebammendienste und ärztliche Behandlung;
dagegen wich ihnen Wochengeld und Stillgeld vom L.Dezember d.J.
ab noch insoweit gewährt, als an diesem Tage die acht bczw. zwölf
Wochen nach der Entbindung noch nicht abgelaufen , sind. Ist eine
Wöchnerin beispielsweise drei Wochen vor dem 3. Dezember 1914
entbunden worden, so fällt das Wochen- und Stillgeld für oiefe
bereits abeclaufenen drei Wochen weg, und sie erhält vom 3. De¬
zember d. I . ab nur noch fünf Wochen lang Wochengeld und
wemtuell nur noch neun Wochen lang Stillgeld . Sind dagegen
seit der Niederkunft bis zum 3. Dezember 1614 bereits mehr als
echt bezw. zwölf Wochen verflossen, so kann weder Wochengeld
noch Stillgeld beansprucht werden.

Den bei der Ortskrankenkasse selbst versicherten Wöchnerinnen,
deren Ehemännern nicht zu den Kriegsteilnehmern zu rechnen oder
die ledig sind, bringt die Bundesratsverordnung vom 3. Dc-

j Zemtberd. I . ab die Zahlungsverlängerung des Stillgeldes von
acht auf zwölf Woche::, sowie die Gewährung eines solchen von
mindestens täglich 58 Pfennig , ferner die Getvährung freier Heb¬
ammendienste und ärztlicher Behandlung bei Schwangerschafts-
!>eschwerden, vorausgesetzt, daß diese Wöchnerinnen im letzten Jahre
e»r der Niederkunft wenigstens sechs Monate hindurch gegen Krank-

iren sinngemäß das oben Gesagte.
Die Ortskrankcnkasse ersucht die unter die Dundesratsverordnung

fallenden weiblichen Personen oder Wöchnerinnen in deren eige-
nem Interesse , Auskunft über ihre Ansprüche im Verwaltungs¬
gebäude, Bethmannstraße 16 (an den Kassenschaltern), einzuholen
oder einholen zu lassen.

Weihnachtsgabe. Der Arbeitergesangverein . Sängerkreis"
gibt den Angehörigen seiner im Felde stehenden Mitglieder als
Weihnachtsgabe einen Anteilschein für die Kriegsver¬
sicherung;  jedes Kind erhält 1 Mark.  Wenn man in Be¬
tracht zieht, daß unter den 115 Mitglieder , die der Verein im
Felde hat, über 68 verheiratet sind, so belastet es die Vereinskasse
ganz erheblich. Außerdem gedenkt der Verein zum Februar kom¬
menden Jahres ein Wohltätigkeitskonzert zu veranstalten , dessen-
Ueberschuß ebenfalls den Angehörigen der im Felde stehenden Mit¬
glieder zugute kommen soll.

öriefkaften - er Ke- aktion.
B. B. L. 52 heißt : Nur landsturmtauglich wogen Krankheiten

der Unterleibsorgane . Die erste Bezeichnung steht damit in Ver¬
bindung.

Neldpost.
Zurückgekommen tvegen ungenügender Adresse: P . Kirschner

— H. Steigler — Ludwig Schneider — P . Winter — K. Otterbach
— Gefreiter Schuhmacher.

Qrurs aus aller Wett.
Die Höhle brennt!

Aus dem russisch-polnischen Felde kommt von einem
Magdeburger Freiwilligen ein Brief an seine Eltern . Er
schildert mit den folgenden Sätzen den Brand in einer Höhle,
der wohl durch Unachtsamkeit entstanden ist:

„Die alten Weihnochtslieder, die ewig jungen , sie klingen
von neuem, welch wohltuender Gegensatz zu der sonstigen
Kriegsmusik. Hat sie der Wind von der Heimat hergetragen?
Sie erfüllen die öden, falten Erdhöhlen, genannt Unterstände,
mit Frieden . Noch vor einer Stunde schossen die österreichi¬
schen Motorbatterien ganz in der Nähe die Fabrik in Trüm¬
mer, jetzt auf einmal durchzieht das Ahnen von Weihnachten
das Lager.

Ich habe früher immer wenig von Weihnachtsliedern ge¬
halten, ein paar Takte auf der Orgel konnten die Wirkung
niit einen: Schlage aufhebcn, jetzt, wo das Wort „Harmonie"
uns eine Erinnerung auslöst, bin ich ergriffen von diesen ein¬
fachsten Gebilden der Musik, die aus rauhen Männerkehlen
mir entgegentönen. .

Ta sitzen sie nun, die mit harten Händen den Kolben,
umfassen, die zu andrer Stunde mit dem Bajonett gegen den
Feind stürnren, wie die Kinder friedlich um ein Talglicht, die
Hände um das Knie gefaltet, andächtig in Erinnerung ver¬
sunken. . . . . , rr

So verträumen wir die Stunden bis zum Abendessen,
das Licht verlöscht, ein jeder sucht den Schlaf. Es ist wohl
keiner, dem nicht der Gott der Träume wunderfelige Friedens-
hilder vorgaukelt. Da — plötzlich eine Flamme , ein gellender
Schrei : Feuer , Feuer !!! Entsetzt sieht jeder die zehrende
Feuersäule nahen, ergreift im Torkel das erste beste Stück
seiner Ausrüstung und denkt „Nun ade Welt !" : denn e:n
Ausgang nur führt aus der rauch- und flammenerfüllten
Erdhöhle zu Luft und Leben, und der war nur mrt Muhe
durch das Licht der elektrischen Taschenlampen zu finden.

Ich war einer der ersten am Loche, barfuß , in der rechten
Hand den Tornister , in der linken den Mantel , die Zeltbahn
und die Stiefel . Auf einmal war ich draußen , als zehnter
vielleicht, dreißig folgten nach, die letzten fanden den Aus¬
gang nicht mehr. Ein paar Beherzte sprangen zurück :md
schleiften sie heraus , sie wurden alle gerettet.

Da stand aber auch schon das ganze Ding in Flammen.
Wir schaufelten wie wild, doch ivar nichts zu retten , das mühe¬
volle Werk vieler Tage war wieder einmal dahin. Nach einer
Weile begann ein Mordspektakel im Feuer , die Patronen
gingen los, und das will schon ettvas heißen, denn im Koppel
sind 120, im Tornister 130 von der Sorte . Mittlerweile fit
es Vz7 Uhr geworden, die aufgehende Sonne sieht e:nen
Schutt - und Trümmerhaufen , darum unser Zug m:t stieren
Augen, teilweise ohne Helm und Mantel . Sie suchen d:e
Spaten zusammen und graben sich von neuem ihre Wohn¬
stätten. . . . "

Granaten in Steinkohlen.
Kürzlich hat die „Kohlenvereinigung schweiz. Gasiverke"

mit Sitz in Zürich den verschiedenen ihr angehörenden Gas¬
werken mitgeteilt , daß man an einigen Orten beim Abladen
von aus Deutschland importierten Kohlen Granaten entdeckt
habe, die nickt krepiert waren und eine große Gefahr für die
Gaswerke bedeuteten. Es wurde sofort eine Untersuchung
vorgenommen, die ergeben hat , daß in fünf Fällen derartige
gefährliche Funde beim Ab laden der Kohlen in der Schwerz
gemacht worden sind. In allen Fällen waren es einzelne
Projektile mit Ausnahme eines einzigen, wo sich acht Geschcsse
vorfanden. Es wurde auch untersucht, wie diese Geschosse in
die Schweiz haben dringen können, und cs ist sestgestellt wor¬
den, daß in Deutschland die betreffenden Wagen zum Muni¬
tionstransport verwerrdet worden waren und daß dann das
Abladen der Munition offenbar in großer Eile und nicht mit
der nötiger: Sorafalt geschehen ist. Mit den Reste:: ihrer
gefährlichen Last kamen alsdann die Wagen in die Kohlen-
depots. wo sie beladen und weiter befördert wurden. Unfälle
sind glücklicherweise nicht vorgekommen.

Die Aussprache polnischer Ortsnamen.
Der „Voss. Ztg ." wird geschrieben: Als meine Frau zum

erstenmal den Namen „Przemysl " aussprach, nieste sie „Per-
ze-mi-sel" : ihre Freundin nieste ein wenig anders : „Pri -ze-
mi-sel". Ich hielt daraufhin den beiden Danien einen kleinen
Vortrag über die Aussprache dieses polnischen Namens , der
den Deutschen deswegen besondere Schwierigkeiten bereitet,
weil sie nicht wissen und auch nicht wissen können, daß die
Buchstabenverbindung rz im Polnischen einen einzigen Kon¬
sonanten darstellt, der dem französischenj (in je) oder dem
französischeng vor e und i entspricht, wie wir es beispiels¬
weise in den: Fremdworts „genieren" aussprechen. Nach
einem anderen Konsonanten — hier also nach dem anlouten-
den p — wird aber der Laut rz im Polnischen beinah« wie
unser sch gesprochen. Beachtet nran ferner , daß das s im Pol¬
nischen stets scharf wie unser ß ausgesprochen wird , und daß
das 1 am Ende des Wortes — cs ist eigentlich das m:r dem
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heit versichert gewesen sind. Im übrigen gilt für diese Wöchncrin- Polnischen eigene sogenannte durchstrichenel — stumm ist,

so ergibt sich die einfache Aussprache „Pschemhß", mit dem
Ton auf der ersten Silbe.

Telegramme.
von der Riesenschlacht im Osten.

Mannheim , 19. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Der KriegSberichi-
efitatter der „Neuen Bad. Landesztg." telegraphiert über die Riesen-
schlacht in Westgalizien folgende

interessante Einzelheiten:
Die österreichisch-ungarischen Kämpfe der letzten Wochen sind

charakterisiert durch ein zahnradförmiges Jncinaudergreifen von
Flankierungs -Operationen , wobei beide Armeen graphisch däs Bild
einer Treppe bieten. In der zweiten Novemberhälfte wurde nach
dem Rückzug der Armeen Auffenberg und Dankl aus der Gegend
Warschau-Jwangorod eine starke Front im Raume Krakau-
schlesische Grenze-Warthe gebildet, während die Hindenburg-Armee
nach Norden rückte, um links der Weichsel in die russische Flanke
zu fallen.

Der Plan war erfolgreich.
Die Russen konnten die Absicht, mit starken Kräften gegen die

Warthestellung zu stoßen, nicht durchführen Auch der bei Krakau
gesammelte rechte Flügel stieß vor, um die Russen vom Süden
zu packen. Diese Offensive brachte namentlich im Brzeniawa-
Abschnitt Erfolge. Zum Zwecke der Parierung marschierten die
russischen Truppen aus Mittelgalizien gegen Krakau längs der
Bochniastraße, um ihrerseits eine Flankenbedrohung durchzuführen.
Dieser Offensive standen in Westgalizien relativ geringe Kräfte
gegenüber. Um österreichischerseitsdie Bedrohung dennoch abzu¬
wehren, wurde der kühne Entschluß gefaßt, im Süden , im Raume
Saybusch-Mszanadolna-Tymbark, die aus der Front gezogene, durch
einen deutschen Truppenvcrband verstärkten Kräftegruppen zum
Zwecke des Flankenstoßes gegen den Raum von Bochnia zu
versammeln.
Am 1. Dezember war die Bereitstellung vollendet.

Am 2. stieß die Kavallerie auf über Limanowa vorgegangene
russische Aufkläruugkavallcrie. Es entspann sich der Kampf, in
dessen Verlauf die Linie Dobra-Skrzyzlna -WiZniowa gewonnen
wurde. Am 3. Dezember wurde unter Vorschiebung des rechten
Flügels bis Thmbark die Front nach Norden genommen. Die.
Kavallerie wurde geteilt, eine Partei ging aufllärend gegen Bochnia
vor, eine andere nahm, die Flanke sichernd, die Richtung auf Neu-
Sandec und besetzte M -Sandec , während gleichzeitig die Haupt¬
gruppe bei Rajbrot die russische Kavallerie in die Schützengräben
stieß. In einem Nachtkampf wurde diese geworfen und die Straße
nach Lapanow erreicht. Der 6. Dezember brachte einen schweren
Kampf gegen russische Verstärkungen.

Dennoch hatte der Vorstoß am 7. vollen Erfolg.
Die Russen räumten ihre Stellungen und gingen gegen Bochnia

zurück. Am gleichen Tage zwangen überlegene feindliche Kräfte die
Sichernngsgruppe zum Rückzug, die von Alt-Sandec teils in vor¬
bereitete Stellungen bei Limanowa , teils in das Dunajetztal zurück¬
ging. Zwei starke russische Heereskörper folgten, einer auf der
Straße nach Limanowa , der andere im Lorosinatal gegen KroSno.
Beide fanden jedoch Widerstand. Im Lorosinatal wurden die feind¬
lichen Vorhuten geworfen. Die Absicht der Oesterreicher ging dahin,
die eigene Flankierungsoffensive energisch durchzuführen, dagegen
den russischen Flankenstoß festzuhalten bis ihn, durch den Abzug
von russischen Truppen aus den Karpathen erleichtert, die eigenen
Karpathengruppen wiederum ffankierend angreisen konnten.
Heftige Kämpfe um die Seen bei Limanowa begannen am 9. De¬
zember. Am gleichen Tage stieß eine Abteilung der plnischen
Legion vom rechten Flügel der Limanowagruppe aus Gegend
Zalesie vor und warf mit großem Elan die ihr entgegen-tretenden
Kosakcnsotnien. Immer tobender wurde nun der Kampf auf der
ganzen langen Front von Grybow bis Limanowa. Die Russen
wollten eine ihnen bei Rasbrot entrissen« Höhe nochmals nehmen
und versuchten in furchtbarem Ansturm bei Limanowa Terrain
zu c«winnen ; doch ihre Bemühungen waren vergeblich. Di« Lima¬
nowagruppe schlug di« Angriffe zurück, und mittlerweil « rückten
von Grybow die aus den Karpathen vorgedrungenen Truppen an.

Den Höhepunkt der Schlacht bildet « der
11 . Dezember.

Vergeblich suchten bei Niepolomice die Russen an der Bochnia-
straße durchzubrechen. Sie gerieten auch in einem furchtbaren
Ringen nördlich Rajbrot in Nachteil. Ebenso gelang es dem
Führer der Limanowagruppe , Feldmafichalleutnant Artzt,_ die
Höhen östlich von Zalesie zu besetzen und seine Kräfte vorzutrciben.
Unterdessen vereinigten sich die Dunajetzgruppe und die bei Za-
lesie siegreichen Legionäre nach neuerlichem Siege bei Lasko zn
einem Vorstoß gegen Reu-Sandec , der gleichzeitig die vom Poprad¬
tale kommende Kavallerie bedrohte.

Unter diesem Druck,
der von nun an überall von den auftauchenden Karpathengruppen
verstärkt wurde, traten die Russen den Rückzug  aus dem größten
Teil Westgaliziens an.

Amerika und die fremden' Arbeiter.
London, 18. Dez. „Daily Telegraph " meldet aus Washington:

Präsident Wilson erklärt«, daß die Vereinigten Staaten durch
keinen Vertrag verpflichtet seien, gegen das Gesetz des Staates
Arizona über fremde Arbeiter einzuschreiten. Das Gesetz verlangt
von allen Arbeitgebern, daß 88 Prozent ihrer Arbeiter amerika¬
nische Bürger seien. Der britische und der italienische Botschafter
machten die Bundesregierung auf das Gesetz aus-nerksam und be¬
tonten . daß hier «ine unterschiedlick)« Behandlung vwlicgc. Bryan
und Wilson meinten aber, daß keine unterjchred' icke Behandlung
vorliegc und kein Vertrag verletzt worden sei. Die Union wird
also nicht einschreiten, auch nicht im Falle eines Protestes.

Wiesbadener Ibeatee.
RestdenMeater.

Sonntag . 28. Dez.. VA  Uhr : „Die spanische Fliege". Halb: Pr . —
1L8 Uhr : „Maria Theresia". .

Montag . 21. Dez., 8 Uhr (9. Volksvorstellung) : „Des Königs Be-

Dienstag ! 22. Dez., 4 Uhr : „Rotkäppchen". Kl. Pr
Mittwoch, 23. Dez. : Geschloffen.
Donnerstag , 24. Dez.: Geschlossen.
Freitag , 25. Dez.. 7 Ubr (Neuheit): „Die Venus mrt dem Papag« .
Samstag , 26. Dez., VA  Uhr : „Die deutschen Kleinstädter". Hakbe

Preise . — 7 Uhr: „Die Venus mit dein Papagei ".
Sonntag , 27. Dez., %4 Uhr: „Alles mobil." Halbe Preise . —

7 Uhr : „AlSich noch im Flügelkleide".
Montag . 28. Dez.. 8 Uhr (18. Volksdorstellung): „Dr . Klaus ".

Königliches Theater.
Sonntag , 28. Dezember, 7 Uhr, Ab. 6 , Preziosa . (Neu einstodiert.)

Im Abonn. Gew. Pr.
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Besonders billiges Weihnachts -Angebot!
ICrieger-HrfikeS

1

Socken, Wolleu. Halbwolle, schwere QC «
warme Qualität 2.75 2.25 1.65 1.35

Kifiewärmer, gutsitzend, Wolle ge¬
strickt . Paar 2.75 2.25

Leibbinden, gestrickt od. zum Binden, 1 35
Wolle, gutsitzend . . . 3.25 2.45 1.75 *

Kopfschützer, Wolle, feldgrau, QC »1.75 1.25 VOi)
Handschuhe, schwere Strickware, 150

feldgrau und braun . . 3.25 2.50 1.95 *

Militär-Hemden in Normal, gestrickt
und Flanell . . . . . 5 .95 4.75 3.75

Militär-Unterhosen in Normal oder
geiütt., schwere Qual., 4.50 3.75 2.95

Normal-Unterjacken, Wolle gemischt
3.25 2.75

Gestrickte Westen, feldgrau oder grau
meliert, in Wolle . 8.75

Wasserdichte Westen, gefüttert, 1
schwarz oder feldgrau . . . 12.50 '

Damenhemden, aus solidem Hemden¬
tuch, Achseischl, m. Feston o. gebogt

Damenhemden, krft. Qual., Achseischl.
mit breiter Stickereigarnierung, 1.75

Damenhemden, la Köperbarchent,
Feston, Achsel- oder Vorderschluß

Damenhemden, feinf. Madapolam, fein.
Stickereipasse und Banddurchzug .

Damenhemden, la Hemdentuch, hand¬
gestickt, Herzform . . . . 3 .50 2.75

Damenhemden, Fassonhemden mit
breitem Schweizer Stickerei-Einsatz
und Banddurchzug . . . . 4 .75 3.50

DamenoWische
"J35

145

1 95

195

2»25

Beinkleider aus solidem Hemdentuch
mit Stickerei, Volant, Knieform. 1.75

Beinkleider, la Barchent, mit aus-
gebogtem Volant . 2.25 1.95

Beinkleider, la Hemdentuch, Knieform
mit preitem Stickereivolant . . 2.95

Damen-Nachtjacken, gerauht Croisö,
gebogt oder Stickerei . 1.95

Damen-Nachtjacken, la Hemdentuch,
mit Stickerei garniert, 2.75 1,85 1.50

Korsetten
Ida, halblange Form, gestreift Drell,

mit Spitze und Bandgarn . . .
Reklame, prima Satindrell, halblange

Form, elegant garniert . . . .
Nora, lange moderne Form, grau ge¬

bogt Dreh, mit Strumpfhalter . .
Grete, prima Drell, extralange Form,

lila oder beige, mit Spitze garniert
Else,Damastqualität mit Spitzengarn.

beige oder hellbl. m.Strumpfhalter
Erika, prima Drell, lange Form, eleg.

garniert,silbergrau, mitStrumpfhalt.

245 Untertaillen mit Stickereigarnierung OKo1.75 1.45 1.25 304

Taschentücher
Engl. Batist, weiß mit Hohlsaum flfi »

Vü Dtzd. 195 1.25 OL»4
Engl.Seiden-Batist, weiß m. Hohis. OK »

u. bunter Kante, Vs Dtzd. 1.75 1.25 «Vf
Engl. Batist, mit gestickten Ecken QC -

'U Dtzd. 1.95 1.45
Leinen-Batist, mit Hohlsaum 195

V2 Dtzd. 2.35 *
Buchstabentücher, weiß Batist oder ®C c

Kante . . . Vs Dtzd. 1.95 1.45 3,1« 4
Herrentücher, weiß oder bunte _ gg ,Kante v, Dtz. 1.951.25

Hemmer

Pamen -Sfrlimpfe
Damenstrümpfe, gestrickt, schw. ßfl ,

Qual., nahtlos, echt schwarz . Paar « W»
Makostrümpfe, Winter-Qualität, extra

lang, ohne Naht, schwarz "TK »
Paar 1.85 1.55 1.25 1.10 1^ *

Florstrümpfe, extra lang, verstärkte 1 _
Fersen und Spitzen . Paar 1.75 1.35 '

Reinwollene Strümpfe, extra lang,
ohne Naht, verstärkte Fersen und 115
Spitzen . . . Paar 2.25 1.95 1.65 1.45 °

Seidene Strümpfe, extra lang, ver- 145stärkte Florsohlen, alle Farben, 2.25 *

Damen °Unferzeyge
Damen- Untertaillen, baumwollene;

gestrickt, schwere Qualität, mit */i
oder Vs Arm . 1.45 95

Damen-Ünterjacken,reine Wolle, ge¬
strickt, mit Vi oder Vs Arm2.25 1.65

Damen- Hemdhosen, weiß gestrickt,
3.25 2.65

Directoire-Hose in 12 verschiedenen
Farben . . . . 2 .75 1.75 1.35 95

extra starke Winterqualität
Reform-Beinkleider, marine Woll-

trikot . 4.75

75 f
1 35

145
75 j

1.35
2 $5

Kinder-Artikel
Kindermäntel, gestrickt und Lammfell

oder Astrachan in weiss und farbig 095
8.50 6.95 4.75 ^

Kinderkleidchen, Größe 45-55. weiß ÖE f
und farbig . . . . 3 .50 2.45 1.95 53̂

Ueberziehjäckchen in Wolle gestrickt 185
oder Lammfell. . . 5.25 3.95 2.75 1

Kinderwäsche aus Madapolam oder
Barchent in bewährten Qualitäten.

Uniform-Spielanzüge aus gutem Stoff, 025
Größe 45-55, marine od.feldgrau3.50

Kindermützen, Wolle gestrickt, weiß QK »
und farbig . 1.75 1.25 « « «

Dsumen-̂ asidschuhe
Trikot, mit 2 Druckknöpfen, schwarz "TG »

und farbig. 1.75 1.50 1.25
Imit. Dänisch, mit2 Druckknöpfen, in

eleganten Farben . . . . 1 .50 1.25
Gestrickte Handschuhe, reine Wolle

alle Farben u. gemustert 1.65 1.25 95
Gestrickte Handschuhe, Wolle mit

Seide . .
Gestrickte Handschuhe, sehr elegant,

Wolle mit einseit.Seiden-Manschette

95 ^
75)

j85

Schürzen
Hausschürzen, aus solid. Siamosen,

hell und dunkel gestr., 1.75 1.35 95
Blusenschürzen, aus la Siamosen, mit

Bes., Tasche u. Vol., 1.95 1.65 1.25
Kleiderschürzen, la Siamos.,hel!u.dun¬

kel gestr., m.Bes. u. Tasche 3.75 2.95
Zierschürzen, aus türk, gemust. Satin

1.75 1.25 95
Mädchenschürzen, aus gestr. prima

Stoff, weiß und farbig 2.50 1.95 1.45
Knabenschürzen, mit Besatz oder

Militär . 95 75

Kindersweater, marine, rot, braun, OK »
grün . 3.25 2.25 1.50 4
weiß gestrickt . 2.95 2.50 2.25

Rodelgarnituren, bestehend aus Sweater,
Mütze u. Schal in grün, mode, blau u. grau.

Gamaschen, Trikot oder gestrickt, QE ,
schwarz, braun oder weiß, 2.45 1.50 « « 4

Kinderstrümpfe, Halbwolle von 40 und 50 ^
aufw., Reine Wolle von 70 und 80 -f au!w.

Kinderhandschuhe, gestrickt,weißundQE >
farbig . 75 55

Pelzgarnituren( f.Mädchen, besteh,a.Kragen». Mull,
in gr. Auswahl l für Knaben,besteh,n,Kragenu.Mütze.

65j
95

945

65 j
95 j
45 4
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Unseren Uriegern
in Frankreich und Belgien
wird folgende Neuerscheinung unseres Berliner
:: Partewcrlagcs gute Dienste leisten: ::

Deut fdisFranzSff ftfi
Spradibudilein für Felöfotöafen
Zusammengestellt von Georg Dabidsohn

illllilllllllll Preis mit Umschlag llimillllllll
fertig zum portofreien Versand 1,*» Pfg.

Inhalt : Sprachregeln —Zahlen — Lebensalter — Zeit und Geld-
Post und Eisenbahn— Handel und Wandel — Berufe — Miltt är
und Kriegswesen — Im Lazarett— Nahrungs - u. Gcnutzmittel—
Eigenschaften— Karben — Di « Familie — Ein kleines Gespräch—

Wichtige Ortsnamen.

Buchhandlung volksstimme
Kranksurt a. Mai « . :: Gr . Hirschgrabeu 17.

Ans Wunsch wird der portofreie Versand kostenlos übernommen.

Nie ZureilgMl
Sturmschreie ans hundert Jahren
Herausgegeben von vr . Zranz Dieüerich

In festem Umschlag geheftet
:: Preis 80 Pfennig ::

Das Thema dieses Buches ist der Kampf gegen den
Zarismus , der Rußland blutig knechtet und Europa
barbarisch bedroht. Die Zarengeißei ist ein Kampf¬
buch voll Unerbittlichkeit. Aus dem Sturm der gegen¬

wärtigen Kriegswochenist es hervorgewachsen.

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt a. M. Großer Hirschgraben 17

Die
stärksten

Die
bestcni

Kittel für:
Maler,laufe, Schrift¬
setzer, Fährleute usw.

empfiehlt W455 |
Rotliscliild8 Arbeiter-

kleider-Magazin
Weilritzstrasse 18.

Lieferant des Konsumvereins. I

Illustrierter
Neue

Welf-Kalenbsr
für 1915

Neununddreistigstsrllahrgang

Inhalts -Verzeichnis:
Kalendarium —Postalisckes—veachtens-
rvcrte Adressen—Statistisches— Rückblick
— Messen und Märkte — Im Kreislauf
des Jahres — Kuciust vebel (mit Illu¬
stration) — Unsere loten (mit Porträts ) —
v !e Kinder . Erzählung von eiara Viebig
(mit Illustrationen ) —v :e Wirkungen des
Sports auf den menschlichen Organis¬
mus . Von Lurt vigina (mit Zeichnungen)

Oetinde und Nerrschakt . Von Idavaar
(mit Illustrationen) —0 stürmt nur . stürmt,
ihr Fragen . Sedicht von Robert Seidel —
Oie Nungerschlacht. Sedicht von Scävola

Unsere Bilder — K1I2U scharf macht
chartig ! Line lustige Oeschichte von Emii

llnger (mit Illustration ) — ver Panama-
Kanal . Von Hermann wende ! (mit Mu¬
tationen ) —Hüt’dich, Sklave ! Sedicht von
idoll mätzc —Die Kultur der Krbeit und

'hre Stätten . Von Hugo nittig (mit Mu-
siralionen ) —veralte Landstreicher . Er¬
zählung von p . Eitel (mit Illustrationen) —
Es keimt die Saat ! Sedicht von E. Droop —
Eliegende Biätfcr —Die Stiefel von Nr.12
- Volkskalender - Prophereiungen . Von

Udolk 61a<Zbrenner —Für unsere Rätsellöser
Hierzu vier Bilbcr:

HolländischeWohnstube — Eischerdoote—
Kühe auf der Weide — Winter — Nusser-
dem : Ein Kunstblatt (ßilbnis Bebels)—Ein

Wandkalender cxxxxxxooooo

Preis 40 Pfennig

werden angenommen

!3ei Einzelbezug bitten wir um Ein¬
sendung des Betrages nebst 10 Ffg.
für Porto in deutschen Briefmarken

Expedition Wiesbaden, Bleichstr.9, BüChiiamHüßg VolMlie

Großer weihnachtsverkauf!
Zeitgemäß ist Me|cr mit besonderer Sorgfalt vorbereitete Sondcr -Berkanf, welcher Gelegenheit bietet zum

ganz beionders günstigen Einkauf.
Zeitgemäß sind die Preise, die wir in Anbetrachtder allgemeinen Lage äußerst niedrig angesetzt haben.
Geschenk Artikel für den Kriegs -Liebesdienst gelangen in großer Anzahl zum Verkauf.
Gerade jetzt bietet ein Einkauf hedcntenbe Vorteile, die jedermann im eigenen Interesse wahrnehmen sollte.

Geschenke
in wei ^Waren.

Bett -Damast , bewährte Qual.
136 cm breit

1.95, 1.65, 1.35 U.
Bett -Damast , elegante Aus

sührnng, 160 cm breit
2.20, 1.75, 1.45 u.

Kretonne für Hetze Leib- u.
Bettwäsche, 10 Meter,

Weihnachts-Packung
Wäsche-Nosentuch, Ersatz f.

Reinleinen , 10 Meter,
WeihnachtS-Packnng

Weiße Handtücher, crtra
breite gute Ware,

6 Meter nur
Weiße leinene Damast -Hand

tüchcr, elegante Jacquard
Muster . 6 Stück

Hanstrich. ca. 160 cm breit,
für solide Bettücher,

Meter nur
Halbleinen , ca. 160 cm br.,

für feine gute Bettücher,
Meter nur

Kiffeubczüge, eigene An¬
fertigung, extra schwere
Qualität . Stück

Kiffenbezüge, gebogt und
mit Einsätze», enorme
Auswalll . . . . 2 .50 bis

1.18
3.8«
4.95
2.7 ü
3.75
1.38
1.65
954
75*

Taschentücher,
für Kinder . . . Stück JS4
für Damen. . . */■>Dtzd. 4« f
für Herren . . 1 Dtzd . 85 j
der beliebte Weihnachtsartitet

in riestger Auswahl!

Uaffee- und Tee-Decken
unter Preis.

ISerie i Serie II Serie III
75 4 85 i  1 .48

Für Liebesgaben
extra billige Preise.

Gratis crhält jr&. Kunde
bet 5 v* Einkauf:

V» Dutzend Taschentücher,
bei 10 Einkauf:
1 Wlusen-Rest,

bei 20 JC Einkauf : .
1 Tisch-Decke.

WeihmchtZ-UleiLer.
6 m SigMoscn , □ oder ge¬

streift . nnr
6 «n Klciderdruck

nur
6 m halbwollenen Kleider

stoff, doppelt breit, nur
8 n» Cheviot , reine Wolle,

nur
5 m HO cm br. Schotten-

Kleiderstoff . . . . mir
5 m elkgante» Ma»taffe-

Kleiderstoff, 110 cm br.,
4 in .Kostümstoff. 130 cm

breit, größte Auswahl .
8 n, guten schwarz.Klcider - sff slst

stoff . nur iiC. dtJ
— Der größte Modeartikel ! —
Pelz -Karnituren , Pelzftota « .
Muff für Damen, in Maulwurf
imit. und Astrachan, eleoante
Ausführung,

von JL 15 bis

2,!
4.59
5.95
9.75

9.58

Ein Posten feine und allerfeinste
öülsenstosseL°L:L"L'.Ä
®vtM.ir M,iai. 85e'ri .i5
Tord-Tamt, alle Farben, der be¬

liebte Modeartikel, in vor- 1 9X
zügl. Ware, Extrapreis m 4 >')-!

Der Wert ist bis 2,50.

Schürzen.
Weiße u. färb . Zierschürze« QK

mit Träger von M 2 .50 bis So }
Dlusen -Tamen -Tchürzcit 1 OK

Satin . . . . von 1.35 bis 4 . 4,0
X Posten Kleider - Kimono - 1 Osk

Schürzen . 1. J3
Kinder -Schürzen, alle Größ. 00 4

u. Neuheiten vorrätig, von Off an
Schwarze Schürzen für Damen und

Kinder enorm billig.

öuggenlieim
Uta

Mlirktstr.14, mSchloßplatz.
Sonntag ist Vas Geschäft bis 7 Uhr abends geöffnet.

Geschenke
in Baumwollwaren.

Jaequard -Kolter , reine Wollet O,'!
weil Muster . nur o .W

Kamelhaar -Kolter , imit., 9 fl ’»
schwere Ware . . . . nur w. u'1

Weifte Biber -Bettücher,
garantierte Qualitäten . 200 1
bis 220 lang . von 2 85 bis 4 . 40

Bctt -Decken, Waffel oder 1 fl,^
Piquet, gebogt, von 7.50 bis 4 . S"

t fertigersarbigerBettbezug ^
aus gutem Stoff und schöne4
Muster . w

Bett - Kattun , Riesen - Aus - Os
wähl . 65,45 u. 0 *4 S

Hcmden-Biber , □ und ge¬
streift, schwere Ware . . m

Weißer tzemden-Biber, ganz
sein geköpert . m

14 4

garb. Herren-, Damen-
unü Mnder-Wäsche.

Eigene Anfertig, unter Garantie
zu bekannt billigsten Preisen!

1.8 «

95*
1.20
1.40
1.75
88 4

3 m schweren Rock-Belour
2 m Jacken-Barchent , hell

oder dunkel.
3 m Ryenani « s.Kinderkleider
3 m Velour , neueste Muster
8 IN Küchenhandtücher , breit
I m Schürzenstoff , 120 cm br,

wollwaren.
Gestrickte Damcn -Wcsten . .
Karierte ttmschlag-Tücher 1 ffgvon 4.50 bis 4 ' ^ "
Kopftücher, farbig, weiß und % J

schw-rz . °D"nV«5
Kind .-Jäckchen , weiß Lammfell
Socken und Strümpfe zu billigsten

Preisen.

1.45

Bett- wirdund Tisch -Wäsche
gratis genäht.

Sämtliche Geschenk-Artikel
werden ivethnachtsmatzig verp

ins Hau« geschickt!
Beachten Sie unser« billiS«»

Preise im Schaufenster.
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